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MEINEM VATER 



IN DANKBARKEIT UND LIEBE 



ZUGEEIGNET. 



A. DAS TAGELIED DES HÖFISCHEN 

MINNESANGS.. 

1. Nachweis und anordnung der vorhaudenen lieder. 

Id seinem aufsatz 'Die romanischen und deutschen lagelieder' 
(Album des litt. Vereins in Nürnberg für 1865, s. 1 — 75, Wider- 
abdruck in den 'Gesammelte vortrage und aufsätze' s. 250 — 317) 
behandelte Bartsch unseren gegenständ, vor ihm hatte Uhland 
(Kl. sehr. V 175 — 183) dem höfischen tageliede eine mehr- 
seitige ausführung zu teil werden lassend 

Eine von neuem an das tagelied herantretende Untersuchung 
findet noch hinlänglich zu tun vor. das Volkslied, von Uhland 
unbearbeitet gelassen, streifte Bartsch nur. auch aus der früheren 
zeit ist manches nicht unwesentliche material noch nachzutragen, 
auf so erweiterter grundlage versuche ich in bezug auf wesen 
und entwickelung des tageliedes einen übersichtlicheren ausblick 
zu gewinnen. 

Das tagelied — im weitesten sinne gefasst — hat zum 
gegenstände den lyrischen ausdruck der empfindungen liebender, 
die nach einem durch die nacht begünstigten Zusammensein der 
tagesanbruch trennt, die dehnbarbeit dieser definition kann uns 
allerdings zu consequenzen führen, die das subjective ejpessen 
im einzelnen falle für gebietsüberschreitungen halten mag. ich 
setze mich gleichwol lieber diesem Vorwurf aus als der gefahr 
einseitiger beschränkung. 

Bei dieser begriffsfassung ist das unhaltbare der ansieht, die 
das deutsche tagelied aus romanischen Vorbildern herleiten will, 
von vorne herein in die äugen springend, denn die demente, aus 

^ auch in seiner 'Abhandlung über die deutschen Volkslieder' (Kl. sehr, iii 
einl. s. x) sollte ein gesondertes capitel unserer gattung gewidmet sein, am 
6. novb. 1842 begonnen, erreichte es nur eine einleitung von kaum andert- 
halb Schreibseiten. 

l 
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denen es sich zusammengesetzt sind so einfach und die Vereini- 
gung derselben zur gesammtsituation ist so natürlicher art, dass 
eine derartige abhängigkeit durch gar nichts begründet wird. 

Schon JGrimm (Kl. sehr, vi 295 — 296) trat einer solchen 
behauptung nachdrücklich entgegen, sie fand noch einmal ihren 
Vertreter in Vilmar (Handbüchlein d. deutschen Volksliedes^ 171 
— 172), gegen den Bartsch (aao. 251 — 252) direct zu polemisieren 
scheint. 

Ebenso wenig recht hat man, den volkstümlichen Ursprung 
des tageliedes in zweifei zu ziehen, wie dies Böhme (Altdeutsches 
liederbuch einl. s. xxxii) tut. der episch-lyrische grundzug, den 
es trägt, entspricht den anforderungen des alten Volksliedes, eine 
sichere bestätigung aber gewährt uns die lyrik anderer Völker. ^ 

Auf der anderen seite ist die tageliedidee so geartet, dass 
sie den einflüssen der Umgebung in höherem grade ausgesetzt ist 
als irgend ein anderer stoiT der liebeslyrik, die sonst nirgendwo 
eine so concrete Situation voraussetzt, jeder zeit und jedem stände 
schmiegte sie sich an und lässt sich von ihnen tiefgreifende 
Wandlungen vorschreiben, sie hat nicht nur ihren empfindungs- 
gehalt nach ihnen abzustimmen, sondern sie empfangt von ihnen 
auch die locale scenerie und die gestalten, wie sie in der würk- 
lichkeit oder im ideal der gesellschaft lebten. 

In solcher weise dem Wechsel unterworfen lebt die zugleich 
sinnlichste und dramatischste gattung des liebesliedes bis auf 
unsere tage. 

JSchmidt (Zs. f. d. ph. xii 335) teilte im jähre 1881 einen 
von ihm auf der vaticanischen bibliothek gehobenen wichtigen 
fund mit, auf grund dessen er die prioritätsfrage zu guusten des 
romanischen entscheiden zu müssen glaubte, es sind die ein- 
leitenden Strophen eines etwa im anfange des 10. jhs. niederge- 
schriebenen lateinischen gedichtes mit refrain in wahrscheinlich 
provenzalischcr mundart. jene enthalten einen warnenden wächter- 
ruf, dieser die auzeichen des nahenden tages, gleichgiltig, ob wir 
die Übersetzung Suchiers (Zs. f. d. ph. xii 336 — 337) oder diejenige 
Laistners (Germ, xxvi 416 — 417) zur unsrigen machen wollen. 

Schmidt glaubt, es liege ein weltliches tagelied vor, in das 
schon in so früher zeit der warnende Wächter eingang gefunden, 
aber auf verborgen liebende ist mit keinem werte bezug genom- 

^ siehe anhang i dieser abhandlung. 



DAS TAGELIED DES HÖFISCHEN MINNESANGS 



uui 

[ 



ilagegeo lut Laislner (aao. 418 — 420) aus der lerminologie 
der lateinisclien Zeilen iianiderleglich dar, dass nir es mit einer 
geistlichen wHchlerwarnung zu tun baben, die den romanischen 
kehrreim trägt aus zweclten, die im wesen des gottcsiliensteB 
begründet waren.' an anderer stelle wird uns dieses slück in 
dem ihm gebührenden zusammenhange noch zu beschütligen haben 
(siehe abschnitt D 4 dieser abbandlung). tlber das Verhältnis des 
deutschen lageliedes zum romanischen entscheidet der Scbmidtsche 
lund nichts. 

Wenn ich es versuche, der eatwicbelung des lageliedes in 
unserer deutschen litleratur zu folgen, so empfiehlt es sich, die 
viele Jahrhunderte umlussende und in ihren lebensbedingungen 
so wechselnde dauer desselben in abschnilie zu zerlegen, die 
sich mit der allgemeinen lilterariscben einteilnag unserer lyrik 
decken: höfischer minnesang, Übergangszeit, Volkslied. 

Von drei seilen wird jeder dieser abschnitte in angrilT zu 
nehmen sein, einer zusammenstellenden aourdnung des materials 
lasse ich einen vergleichenden überblick nach seite des inhalis 
und der form l'ulgen. 

Ftlr eine einTaclie gestalt des tageliedes, frei vom einDusse 
hoäsch conventionellen galtungszwanges, liaben wir aus dem 
12. jb. in Deutschland wie in Frankreich belege. 

Das älteste deutsche beispiel uherlieleft uns die pariser hs. 
unter Dietmar von Aisis namen. es ist durchaus archaistisch und 
Trird wol mit unrecht jenem dichter zugeschrieben: 
'Sldfesi du, min frieiM? 
won wecket unsich leider schiere 
ein vogeliln tö wol getan, 
dam ist der linden an das zai gegdn.' 
; B. D. L.' ösb; Scherer D. si. ii 51 H; Paul Beitr. □ 
464—467; Burdach 'Reinmard.a.' 77 Anm.; Becker 'Alth. m.' 93 
—95; Burdach Anz. f. d. a. i 25—26; GoUschau Beitr. vii 4tl). 
Die Situation Ir3gt die denkbar einfaclislen züge, wie sie erst 
wider im volksliede des 15. — 16. jhs. an die oberflSche kommen, 
zwei hebende unter der linde, in der nähe das ross (vgl. Uhland 
Volkslieder nr 89) und auf den zneigeu das weckende vitglein. 
das lied bat die form strophig wechselnden dialogs mit einer ein- 
zigen epischen verszeile, die dramatische Verwendung des wech- 
' über den kehrreim in der talgirgprachc vgl. Wolf 'Über die lais' s. 21. 
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sels, im frühling des minnesangs oft gepflegt,^ war wol in der 
spielmannspoesie ausgebildet worden, im tageliede findet derselbe 
häufiger seine stelle, wenn auch die episch- dramatische misch- 
form vorwiegt und gewis als die ältere anzusehen ist. 

Doch abgesehen hiervon stehen wir in anläge und einfach- 
heit der idee dem tone des Volksliedes sehr nahe, dass es sich 
im ritterlichen kreise abspielt, ist aber nicht zu bezweifeln. 
'ritest' ist dafür entscheidend. 

In ähnlicher weise vermittelt den Übergang in die höfische 
kunstlyrik eine provenzalische alba von unbekanntem verf. , von 
der Diez (Poesie der troub. 151) eine Übersetzung gibt: 
In einem garten unterm weissdornzelt .... 

Anklänge an dieses tagelied, wie noch an ein zweites, findet 
Scherer (D. st. ii 52 ff) in den oben mitgeteilten deutschen Stro- 
phen, und zwar anklänge, die freilich nicht ^directe benutzung 
verrieten', die uns aber das recht gäben, 'jene gedichte als reprä- 
sentanten ihrer typen innerhalb der gattung als entschieden ver- 
wandt zu erklären.' welche Stellung in diesem Verwandtschafts- 
verhältnis das deutsche tagelied einnehmen soll, das sagt Scherer 
auf denselben Seiten: 

'Obgleich dies also leicht Dietmars frühestes gedieht sein mag, 
SO haben wir — soviel ich sehe — doch keinen genügenden anhalts- 
punct, um das tagelied für eine einheimische gattung zu halten.' 

Damit kommt Scherer ganz und gar auf die ansieht Vilmars 
hinaus, wie stimmen dazu seine ausführungen im Anz. f. d. a. 
I 203? 

Die Vergleichsmomente des Dietmarschen tageliedes und der 
provenzalischen alba sind nach Scherer folgende: 

'Auch das liebespar der deutschen alba ruht wol im freien 
unter der linde und das vöglein ist dabei wie in Walthers be- 
kanntem liede. auch hier wird der weckruf (ohne zweifei des 
Wächters) gefürchtet, und auch hier muss man den abschied er- 
gänzen, der ritter sagt nur, er wolle ihr gebot befolgen.' 

Den deutschen Strophen fehlt zunächst der refrain, den im 
romanischen nur eine einzige alba entbehrt (Bartsch, Prov. lese- 
buch 102). es fehlt aber auch der Wächter, denn 'wan* ist ge- 
wis nicht als 'man' zu nehmen, sondern ist gegensatzpartikel ; 

^ über die ältesten Wechsel in unserer höfischen lyrik vgl. Burdach 
*R. d. a/ 79—82. 
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der piinct aber hat liinler schiere gewis uicbt seine richtige stelle, 
wie auch Paul (Beilr. ii 466 aum.) ausl'Uhrle. unsere slroplie be- 
sagt ganz dasselbe nie die slrophe eines nlederlündischea Volks- 
liedes des Aiilw. Idb. nr 97. 

'H'«/ op riddtr ccsne 
sjirnck si dat meysken fijn, 
keert u henca^is gtnme 
»II leecl em mit vogelken.' 
Das vOgleio isl der weeker und ist allein wecker, wie oft im 
späteren Volkslied in dem von Scberer zutn vergleich herbeige- 
zogenen liede aber hat es nur decorative bedeutung und dort ist 
viermal nachdrücklich aul' den wQchter und seinen ruf bezug ge- 
nommen, dass in beiden liedcro der abschied zu ergänzen ist, 
resultiert aus der dialogischen bebandiung, die in beiden der epi- 
schen beimiscbung fast entbehrt, darin, dass beide die scenerie 
Iia das freie verlegen, haben sie etwas altes bewahrt, der wecknif 
pts vügleins aber sichert dem deutschen liede eine einfachere stufe. 
I 'Aber — sagt Scherer — die erste stroplie kehrt noch ge- 
uuer wider in der alba des Guiraut von Bornelh (Bartsch, Prov. 
peh. 100).- 
I Sie lautet in dritter atrophe nach der Übertragung von Heyse 
npan. liederb. 275): 
1 'Mein silfser freund, die warnerslimme singt: 

I Schlaft filrder nicht! da» h'ed der vöt/el klingt, 

I Die (ichlgewärtig durdt die b&sche streichen. 

I Der tifersllchtige kann euch nun beschltichen, 

^ Und balde naht der morgett.' 

Diese siebenstrophige, scboD_iii den apparal des ritterlichen üebes- 
lebeDS herein gearbeitete alba kann meiner ansieht nach noch viel 
weniger in betracbt kommen, der zum hUler bestellte freund 
mahnt sechs atrophen hindurch zum scheiden, in der letzten ant- 
wortet ihm der angeredete, sein gluck liefse ihn der gefahr trotzen, 
der scbauplalz ist hier das gemach der geliebten, wo bieten sich 
denn hier die von Scherer betonten Vergleichsmittel? die ganze 
Übereinstimmung beider reduciert sich auf die notwendigkeit der 
trcDDUDg und auf den vogeUang. 

Es gelingt Scherer nicht, seine ansieht abhRngiger Verwandt- 
schaft auf Seiten des dem Dietmar zugeschriebenen lageliedes 
durch irgend etwas zu stützet), dieses ist vielmehr durchaus 
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original, es ist der früheste uns erhaltene Vertreter einer lyri- 
schen gattung, die, auf volksmäfsigem gründe erwachsen, hier den 
ersten schritt in die von den ideen des rittertums beherschten 
kreise tat. 

Als die höfische minnepoesie das tagelied als willkommenen 
gegenständ in ihr gebiet zog, verlieh sie demselben ihr besonderes 
gepräge. und in diesem Vorgang, in dem aufpfropfen eines neuen 
reifes auf alten stamm, können wir uns der annähme romani- 
schen einflusses nicht mehr entziehen, die erweiterung der hand- 
lung durch den Wächter geschah wahrscheinlich nach französi- 
schem muster, obgleich eine unbedingte notwendigkeit auch 
hierfür nicht vorliegt, da der morgengesang des Wächters alte 
deutsche sitte war (siehe anhang u dieser abhandlung, wo hier- 
über und tiber die rolle des Wächters in unserer litteratur über- 
haupt die rede ist). 

tageliet, tagewise, morgensanc uswA nannte man die von ihm 
in der frühe angestimmte weise, mit diesem brauche des würk- 
lichen lebens, der als wesentlicher bestandteil in den morgen- 
lichen abschiedsliedern der höfischen poesie verwandt wurde, ist 
wol die kunstlitterarische bezeichnung der lyrischen gattung, mit 
der wir es zu tun haben , in Zusammenhang zu bringen, vom 
frUhgesang des Wächters übertrug sich der begriff tageliet und 
tagewise auf das von ihm begleitete liebeslied, für das wir später 
auch zweimal dem ausdrucke taghom (Fundgruben i 332, Hätz- 
lerin 28'') begegnen werden, der an den mit dem gesange gleich- 
zeitigen hornstofs des Wächters anknüpft, (eine neue technische 
anweudung erfährt der begriff tageioise in der Rudrun 3824, wo 
er sich etwa mit unserem heutigen morgenständchen deckt). 

Der wächtersang am morgen braucht im tageliede keines- 
wegs auf dichterischer fiction zu beruhen, sobald durch den 
höfischen frauendienst die scenerie der tageweise an das frauen- 
gemach der bürg gebunden war, war der von den liebenden ge- 
hörte Weckruf ganz an der stelle, sie konnten selbst nicht die 
ersten Warnungszeichen sehen, die der nahende morgen ausstellte; 
in ganz natürlicher weise bildete der wächterruf dafür ersatz. 

Nun konnte der Wächter entweder singend eingeführt oder 
nur episch erwähnt werden, nun sah er den morgenstern er- 
blassen, hörte er die vögleia singen, fühlte er die kühle morgen- 
^ vgl. Barisch *Die rom. u. d. tagelleder' Ges. aufs. s. 263—264. 
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uud warum sollte sein ruf, der für alle burgbewohner be- 
slimmi Tvar, nicbt auch dem liebenden pare gelteo? 

Steht deniuach so weil die poetische gestaltuDg mit der realen 
weit in eiüklaDg, so geht dieser doch bei dem nüchsten weiteren 
schritte verloren, der unbefangene wachler wurde zum ver- 
trauten wsrner, er trat in unmittelbare Verbindung mit dem 
hebenden pare, er nahm an der handlung antell als wesentliches 
glied derselben. 

In demselben mafäe nun, in welchem in weiter steigernder 
weise, durch directe anrede des wScliters an die ihm vertrauen- 
den, durch mehrfach variierte wechselrede dieser mit jenem, das 
lebhaft bewegte element zunahm, in gleichem mafse entfernten 
sich dichlei'ische Vorstellung und wUrklicbkeiL dass man sich 
dieser einsieht nicht verschloss, zeigen die versuche einzelner 
dichter, zwischen beiden zu vermitleln. 

Das höfische tagelied halte einen besonders groTsen reiz für 
dichter und publicum, dieser reiz lag keineswegs zur hauptsacbe 
in dem anstorsigen lüsternen, was der gallung in huherem oder 
niederem grade freilich immer anhalten muste. 

Das tagelied gestattete dem dichter, sein empfinden an einen 
regten Sufseren Vorgang anzuknüpfen, der ihm gelegenbeit gab, 
auf der ganzen tonreihe der liebesgefuhle die beiden schärfsten 
gegensätie in würksamster weise anzuschlagen, in dieser schroffen, 
Ubergangslosen nebeneiuanderstellung des höchsten glückes, das 
die minne bieten konnte, und der schmerzlichen Irennung, faud 
das lieblingsthema des mittelalters liebe unde leit seinen grellsten 
lyrischen ausdruck. die slUrkere oder schwüchere belonung des 
dieser beiden momenle war raafsgebend für den höheren 
niederen grad der Sinnlichkeit. 
Uep dne leil nmc niht geain MF 39is. 
ndcli liebe kumel dicke leil Lfienz, Barisch D. L.^ 1544». 
ndclt lieb gdt teil Hadloub Ettm. iir36i. 
dd Schiet sich Uep mit leide Marner Strauch Säjo. 
Äs vrSwden vrä trat si an jdmers leide HH in 427''. 
si sprach: 'es ts( guet der, diu die vräude Idl, 
diu mit sd gri'netn leide dicke einende hdt' Rubin Zupilza21in. 
Uep wart mit leide widerwegen Konrad, Bartsch Sül-it. 
(tax süre ndch dem suesen Wolfram 530- 
poetisch wUrksam war die morgenstimmung. froh empfängt die 
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natur den jungen tag, alles frohlockt, nur den liebenden bringt 
er elend: *öwe tac 

wilde und zam daz frewet sich din 

und siht dich gerne, 

wan ich eine, wie sol iz mir ergenV Wolfram Se. 
je mehr sich draufsen die natur erhellt, desto mehr steigert sich 
auch die gefahr der entdeckung, jedes zögern erschwert die flucht, 
das war es ganz besonders, was das tagelied den ritterlichen 
kreisen empfahl, der liebesgenuss muste erkauft werden mit 
lebensgefahr. der troubadour Guillem de Cabestaing und seine 
geliebte, die frau des Raimon de Rossilhon, finden ein tragisches 
ende, als ihr intimes einverständnis aufgedeckt wird, der eigen- 
art des ritterlichen frauendienstes gemäfs haben wir uns ja nur 
verheiratete frauen als heldinnen der tagelieder zu denken. 

Dieses motiv der gefahr, das sich nun widerum in verschie- 
dener weise in der seele des mannes und der frau reflectierte, 
mengte sich dramatisch-packend mit den freudeempfiodungen der 
liebe und dem leid der trennung. hier war alles gegeben zu 
einem reichen gewebe widerstrebender seelischer regungen, deren 
Schilderung ganz besonders sache des dichterischen psychologen 
war. ein meistergemälde schuf Shakespeare aus diesem Stoffe 
(Romeo und Julie m act 5. scene). 

Bevor ich zu Wolfram übergehe, sind noch einige lieder 
nachzutragen, die auf der stufe der wächterlosen Situation stehen. 
So zunächst eine unter kaiser Heinrichs VI namen über- 
lieferte zweistrophige klage der frau und antwort des mannes, 
mit einer einzigen epischen verszeile MF 4a5. dieselbe ist allem 
anscheine nach der tageliedgattung zuzuzählen und ganz frei von 
romanischem einfluss. Scherer erachtet meiner ansieht nach mit 
unrecht die beiden Strophen als nicht zusammengehörig (D. st. ii 
10; vgl. auch Burdach 'R. d. a.' 79 und Becker 'Alt. m.' 72—73.) 
Ein wächterloses tagelied dichtete Heinrich von Morungen^ 
MF 143-22. es ist nach mancher seite bin interessant, die ver- 
liebten klagen beide über den schmerz, den ihnen der abschied 
nach dem letzten nächtlichen beisammensein bereitet hat. das lied 
bewegt sich also in der erinnerung, die beiden klagenden sind 

^ Haupt MF^ 2S8 scheint die Verfasserschaft Morungens in zweifei zu 
ziehen, dagegen Gottscliau Beitr. tu 377, vgl. auch Gottschau aao. 349, 
353, 359, 361; Paul Beitr. ii 550; Michel *Heinr. v. M/ 145-146. 
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^Iresnt oiclitsdestoneniger werden beid« rfdend tio^^tthrt, 
analog einein anderen nechsel desselben dicblers MF 13(hi ■ alte 
vier slropfaen heben mit dem klagenden *ü wr' an, wie denn 
der gleiche susruf einen kebrreimariigen anhang seines kta^e- 
Ijedes MF I2T3] — 1294 und auch sonst des afteren seine stropbrn 
einleitet, der ret'rain aber 'd4 lageie es' steigert die bei Morongen 
-ohnehin schon vorhandene grorse vrahrsclieiDltchkeit, dass er nach 
ninem romanischen vorbilde dichtete, es wird eine erlaubte rllck- 
Iblgeruiig sein, wenn wir aus dem Morungenscben stücke auf 
Vertreter des wSchier- oder besser tvarnerlosen tagelledes 
im romanischen schlief^en, das ihm vorgelegen, l'llr welche art 
uns aber die belege fehlen.' sicherhch bat es deren gegeben. 
Scberer behauptete bei gelegenbeit (Zs. f. d. a. xvn 574), das 
■Hör un gen sehe tagehed habe mit anderen gedichten MF Mihi — 
■<14437 in chronologischer anordnung emen kleinen den erleb- 
ttissen nachgebildeten ronian ausgemacht. Paul (Beiir. 11 475) 
Krhob mit recht dagegen einspruch. 

Nach einer notiz des sog. Seylried Helhling 1 757 muss Mo- 
huDgen einen ruf als tageüeddicbter genossen haben. 

Damit erschöpft sich die zahl der wachterlosen stftcbe dieser 
[»eriode. 

Wolfram führte, so weit die Überlieferung beurteilen lässi, 
h)as tagewächlerlied in deutschland ein. Scherer (D. st. 11 59) 
jivill ihm dieses verdienst streitig machen, und zwar zu gunsten 
i\eT uns in ihrer eiDleitungsstropbe erhaltenen tageweisen. 
Das eine beweisstdck Carm. bur. nr 144' lautet: 
'Ich sih den morgmsleme breken: 
»11, hell, lä dich nicht gerne sehen, 
vil liebe desl wif« rdl. 
swer lottgenlickeK minnet, 
wie tugetulich daz stdt, 
dd frivnisckaft huote hdl.' 
Scherer hält es für das Zweitälteste heispiel des deutschen 
F tageliedes. seine hierfür vorgebrachten grUnde sind aber sehr 
I sllgemeiner natur und nichts beweisend, es gebort jedesfalis 

was Michel *H. t. M.' 14ö sagt ist mir nicht verständlich: 'dasselbe 
[ docnnicnticrt sich als uiitct doni directcn einflusse der iroubadourpoesie 
^ eoUtanden, einerseits dadurch, dass es nicht der «achter auf der 
ist, welcher dJc liebenden weckt, andererseits . . . ■' 
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nicht unter die ältesten volksttlmlicheu stücke der Carm. bur., 
die wir noch dem 12. jh. zuweisen dürfen (vgl. auch Meyer Zs. 
f. d. a. XXIX 179 fif). 

Die Strophe erfuhr eine lateinische nachbildung Carm. bur. 
nr 144. Martin machte (Zs. f. d. a. xx 55, 57, 61) den gewalt- 
samen versuch, die sache umzukehren und die deutschen Zeilen 
als eine möglicher weise verunglückte nachahmung des lateinischen 
zu bezeichnen. 

Zur beurteilung des deutschen Stückes ist auch der hinweis 
darauf nicht überflüssig, dass die ausdrucksweise in dem formen- 
apparate des tageliedes mehrfache entsprechungen findet: 

ich sih den morgensteme brehen^ vgl.: 

ich sihe den morgensterne nf brehen Lüenz, Bartsch D. L. 15428. 

ich sihe den morgensteme schöne üf brehen Warte MH i 68''. 

vil liebe dest min rät vgl.: 

unt scheidet iuch daz ist min rät Warte MH i 68*. 

der merke an mich, daz ist min rät MH iii 427*. 

svoer tougmlichen minnet vgl.: Wolfram 613; Hornberg MH 11 
66^*; Wlzenlö MH 11 144*; Konrad, Bartsch 367; Lüenz MH i 
211'*; Marner Strauch 83; Winterstetten MH i 166**; Teschler 
MH II 128'; Hadloub Ettm. 65; und s. 30—31 dieser abhandlung. 
Der umstand, dass ein freund der hüter ist, setzt die Strophe 
in parallele zu der schon erwähnten alba des Guiraut von Bor- 
nelh. beide stehen in dieser beziehung isoliert da. 

Es mag aber doch angemerkt werden, dass je einmal bei 
Warte und bei Wlzenlö (MH i 68" bezw. ii 143*) der Wächter an- 
geredet wird *vriunt, vil lieber vriunt\ und dass sich deshalb 
auch von hier aus die 'vriuntschaft* unserer Strophe deuten liefse. 
lag es aber würklich in der absieht des dichters, den Wächter 
durch den freund zu ersetzen, so kann man schwanken, ob hier 
romanischer einfluss vorliegt oder ob dies zurückzuführen ist auf 
ähnliche bedenken, wie sie Steinmar in späterer zeit äufsert, der 
der Zuverlässigkeit des Wächters mistraut. 

Mit unrecht auch nimmt Scherer für eine unter Leutold von 
Seven in A überlieferte Strophe (Wackernagel - Rieger 264) ein 
höheres alter in anspruch als für Wolframs gedichte, obwol frei- 
lich Leutold schwerlich als der verf. angesehen werden darf (vgl. 
auch Scherer D. st. i 32 — 33). Leutold hat tageweisen gedichtet, 
das wissen wir aus einem spottliede Reimars des Videler, Bartsch 
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>. L. 129, aber gegeD seine abtassung jener eintacbeo stroplii' 

fichiel sich wolhegrllndeter verdacht, das slück, anhebeod 'Die 

Btiu bi liehe sldfeti' ial der warncsang eiues vertrauten wilchters. 

Es ist bezeichneDd, dass Wolfram, der unter seinen genossen 

l'der volksdicbtuDg am wenigsten fremd gegenüberlrat, und der 

■ Bicti vor ihnen durch hohe geistig -sittliche ziele auszeichnete. 
■.das lagelied in so bevorzugter weise jitlegte. nuter den sieben 

■ uns von ihm erhaltenen liedern sind fünf tageweisen. das lalenl 
Oeines anderen dichters erfüllte aber auch in so hohem grade 
^' die anforderungen, die das tagelied an die dichterische geslaltuugs- 

kralt stellte. Wolfram ist der feinste psychologe. keiner auch 
versieht es wie er, so greifbar, so fUr das äuge zu schildern, 
und keiner wcifs das gegensätzliche seiner gedankeii so in die 
spräche einzuzwängen, was im tageliede gewis zum unbestrit- 
tenen Vorzüge wird. Wolframs tagelieder gehen ganz aut in 
leidenschaftlichster glut, in atemloser Spannung, deren nürkung 
gesteigert wird durch die kühn entworfene Zeichnung des her- 
einbrecbendeu lages, durch das schroffe, unvermittelte der nach 
ausdruck ringenden spräche, seine tagelieder sind aufserst sinn- 
lich, gegen den Vorwurf des auslüfsigen verleidigen sie die in 
gleicher weise gesteigerten erapQndungeu, die trenn ungsschmerz 

■ und besorguis vor der gefuhr der leidenschaft der sinne zum 
[härtesten kampl gegenüberstellen. 

Wolfram dichtete seine tagelieder nach französischen Vor- 
bildern, die er ebeuso sehr hinter sich zurllcklüsst wie alles das, 
was nach ihm in dieser galtung in Deutschland entstand, sie 
sind wol werke des jugendlichen dichters, denn in dem zwei- 
strophigen liede bu, in dem er das eheliche glück preist, das 
frei von gefahr und trenn ungskummer sei, nimmt Wolfram vom 
lageliede abschied. 

In Wolfram vereinigen sich ausgangs- uud bohepuncl des 
deutschen waditerliedes. sein vorbitd war entscheidend lUr 
die Zukunft dieser gattung. in solchem mafse, dass selbst Walther 
ganz und gar wie von ihm gebannt erscheint. Walther stellt 
sich in seinem tagehede, das wir nicht zu datieren vermögen, 
bewust oder unbewust unter Wolframs einUuss bis zur verläug- 
nung seiner dichterischen individualitül (Lachm. SSn ; vgl. auch 
seine anmerkungen sowie die in der ausgäbe von Wilmanns 326ff; 
Wackernagel-Rieger Eiol. ix; Paul Beilr. vm 197 — 198). der 
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ausdruck ist herb, ungeschmeidig in den übergangen; die forni 
zeigt härten in metrum und reim, der wortgebrauch ungewöhn- 
lichkeiten; die reime sind entfernt und versteckt, einiges fordert 
zur directen vergleichung heraus: 

889—12 friwentlichen lac 

ein rlter vil gemeit 

an einer frowen arme, 

er kös den morgen lieht, 
vgl. Wolfram 3 1—3 Deri morgenblic J>i Wählers sänge erkös 

ein frone, da sie tougen 

an ir werden friundes arme lac, 
Walther 8815, le diu frowe in leide sprach 

*we geschehe dir tacV 
vgl. Wolfram Se si sprach: 'öwe tacV 

die bitte baldiger widerkehr (895) kennt aufser Wolfram (9i) im 
höfischeu tageliede nur noch Ulrich vLichtenstein (Lachm. 51322). 
doch wollen wir auf solche einzelheiten , die vielleicht zufällig 
sind, nicht allzu viel gewicht legen. 

Aber ebenso weit, wie Walther sich von seiner eigenart 
entfernt, ebenso grofs ist auch der abstand, der ihn von Wolfram 
trennt, den er an überzeugender kraft der darstellung bei weitem 
nicht erreicht, bei Wolfram sind mann und weib gleich mächtig 
von leidenschaft erfasst. bei Walther ist der mann nüchterner 
Überlegung an einzelnen stellen bis zur kälte ausgesetzt: 

8823 *ich wil mich von dir scheiden 

daz ist uns beiden guot,' 
8931 'frouwe, ez ist zit: 

gebiut mir, Id mich vam, 

jd tuen ichs dur din ere 

daz ich von hinnen gerJ 

so spricht der mann wol in den liedern der Hätzlerin, wie wir 
sehen werden; in den hOüschen tageweisen ist solche besonnen- 
heit auf Seiten des mannes alleinstehend, auch das noch zu 
besprechende stück Wizlaws von Rügen kann nicht verglichen 
werden. 

Die freuden der nacht übergeht Walther ganz und gar mit 
stillschweigen, im übrigen ist er breiter, ruhiger und sentimen- 
taler als Wolfram, die anrede der liebenden untereinander ent- 
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rbehrt bei Watiher nie des 'frowwe', 'frimidinne', 'friuni', wahrend 
Wolfram sich dessen gauz entschlügl. 

Das Wallhersche lied ist ein scheideduett mit eplscber eiu- 
leituDg und epischem scblusse. 

Mit den von Wolfram gegebeuen marsen hantierte mau nun 
eifrig weiter, einer genauen inhaltlichen analyse der einzelueu 
aaeiaanderzureihendeD lieder überhebt mich die abhaadluiig von 

Am stärksten vertreten ist die gruppe der tageweiseu, die 
rsich in der anläge an Wolfram 7ii anschliefsen. den wScbterruf 
r hürt diu Trau, die zuerst das wort ergreift und mit dem manne 
I gemeinsam klagt. 

Die lieder sind, so weit ich es nicht besonders erwähne, 

dreistrophig. in dieser reihe liegt zunUchst ein lied Ottos vBolen- 

louben Bartsch D. L. 1244i, das unverkennbare beeinflussuug 

von seilen des Morungenscben tageliedes verrat {vgl. Gotlschau 

|Beitr. vii 377 aum. 5). der rel'rain enthalt den ruf des Wächters 

J's(fln( Af. ritter!' mit ahnhdier aui'forderung schliefst Wolfram ßi» 

Iznei Strophen: 'rilter, wache, kiitU dia!' und 'h&el din, icadte 

Et&ezer gast!' 

Die zweite Strophe des Bolenloubenscben liedes überliefern 
l{;esondert die Carmina burana nr 144". 

Ein ronfstrophiges, inhaltlich farbloses und Im ausdruck ge- 
I^ktlnslellea gedieht Ulrichs vSiDgeoberg Wackernagel-Rieger 237s 
teilt die gleiche anläge, an Wallber, den er seinen meister nennt 
(vgl. auch KUttner Zs. f. d. ph. iiv 470—479) konnte uns erinnern 
238ifl: 'nu M mich, frouwe, varn mit dinen hulden.' 

Walther 89ai : 'frouwe, es ist eH. 

gebi«t mir, li mich varn,' 

F welche Wendung bei anderen tage lied dichtem nicht widerkehrl, 

Ulrich vWinterstelten folgt der anordnung in drei seiner 

tagelieder MII i 157^ 166*, 153\ ohne erhebliche Variation, der 

dichter, der sonst den kehrreim sehr liebt, iasst ihn in allen 

seineu tageliedern bei seite. 

Der eiugang von MB i 157" und 166" erinnert an den an- 

fang von Waitbers tagelied, ilas zu zweitgenannle noch mehr an 

das anonyme MH iti 425''. dagegen stellt sich MH i 153'' in den 

[ beiden eingangszeüen so nahe zu Wlzenlä MH i\ 143', dass einer 

r von ihnen dem anderen direct entlehnt haben muss. beide dichter 
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haben auch den zug gemeinsan), dass der ritter beim weckruf 
in den armen der dame entschlafen ist, MH i 157^ 166*"; ii 143*. 

Über ein hierher gehöriges sttick des burggrafen vLüenz 
MH I 211*" ist nichts weiteres zu sagen, poetisch steht dasselbe 
nicht hoch. 

Unbedeutender noch ist Bruno vHornberg MH ii 66'' und der 
bürgerhche meister Heinrich Teschler MH ii 128* vertreten. 

Ein namenlos überliefertes gedieht MH in 425* mit refrain- 
artigen Schlussworten wird von der pariser hs. in seiner ersten 
Strophe gesondert dem Wlzenlö MH ii 143^ zugeschrieben, unter 
dessen namen sich noch andere fragmente vereinigen, von denen 
zwei Strophen MH ii 144* hier einzureihen sind. 

Ein anonymes stück MH ni 425^ characterisiert sich durch 
die ungleiche länge seiner beiden Strophen. 

Auch Conrad von Würzburg ist durch zwei lieder vertreten, 
Bartsch 366, 367. inhaltlich ist er in ihnen ohne neuerung, 
doch hat er Verdienste um die stylistische auffrischung und be- 
reicherung. 

Es finde hier auch ihren platz eine einzelne dem Winli zu- 
geschriebene Strophe MH n 31*, die klage der frau enthaltend, 
über den einbrechenden morgen, sie ist edel und innig wie 
wenige stücke und macht einen selbständigen und wahrhaftigen 
eindruck. vielleicht ist sie das mittelglied eines in seinen beiden 
anderen Strophen verlorenen gedichtes. 

Eine psychologische erweiterung der motive, indem sich zu 
schmerz und besorgnis das mistrauen gegen den Wächter gesellt, 
veranlasst bei dem Marner, Strauch 83, eine dehnung der band- 
lung in der weise, dass die warnung widerholt werden muss, 
um die liebenden zur trennung zu bewegen, von einer Unter- 
redung zwischen Wächter und herrin ist hier aber noch abgesehen, 
das lied zeichnet sich aus durch grofse anmut und lebhafte an- 
schauung. es zeugt von selbständiger auffassuug und ist meiner 
ansieht nach in ästhetischer Wertschätzung gleich hinter Wolfram 
anzusetzen, die zweite Strophe ist besonders glücklich: 

.... 
si prach lise: 
^lieber herre min, 
der wahter giht, 
er sehe den morgen schinen; 
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des wcene ich niht: 

dien kleinen vogelUnen 

troumet uf esten, 

des Sternen glesten triuget. 

der wahter liuget, 

daz er sich schämen mac^ 

wan ez ist noch niht tac\ 

die letzte zeile findet refrainartiges echo in den beiden anderen 
Strophen. 

Von geringerem interesse ist ein ähnlich angelegtes fünf- 
strophiges stück von Walther vBreisach MH ii 141^ in dem sich 
der widerholte wächterruf zum zornigen steigert. 

Gering an zahl sind diejenigen tagelieder, welche sich damit 
begnügen, den Wächter nur episch, andeutungsweise zu beteiligen, 
sie sind gleichzeitig diejenigen, die am meisten der würklichkeit 
gerecht werden, die aber andererseits eines wesentlichen drama- 
tischen reizmittels entbehren, wir haben anzunehmen, dass dieses 
die erste stufe war, die das tagelied dem Wächter einräumte. 

So das erste gedieht Wolframs 3i und das erwähnte sieben- 
strophige lied Walthers, auch ein sechsstrophiges seines nach- 
ahmers Rubin, Zupitza 19, das mit dem Waltherschen 8929 die 
Worte der frau 'lige eht eine wile* wörtUch teilt, doch ist der 
mann weniger kalt und überlegend, noch gehört hierhin Ulrich 
vWinterstetten MH i 166** und ein bruchstück des Wlzenlö MH ii 
144^, dessen eingangszeilen für die gef^hriichkeit des nächtlichen 
liebesabenteuer Zeugnis ablegen: 

Ein ritter der hat sinen lip 
gewäget dur ein schodne wip 
hi der er slief vil tougen. 

Eine ganz andere Wendung, die sich von der prosaischen würk- 
lichkeit allerdings ganz lossagt, gab Wolfram der tageweise in 
seinem zweiten liede 48. die Situation zeigt sich uns von anderer 
Seite; die empfindungen, die die bevorstehende trennung hervor- 
ruft, spiegeln sich in einem gespräch zwischen dem Wächter und 
einem der liebenden, meist der frau. 

Ein strenges beispiel dafür bietet uns ein schönes tagelied 
des Markgrafen von Hohenburg, Bartsch D. L. 67, dass ohne 
epische heimischung die erste und dritte Strophe dem Wächter, 
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die zweite den klagen und vorwürfen der frau einräumt, nur 
das in der schlusszeile der beiden stoilen und des abgesanges 
widerkebrende ''sldf geselle' der zweiten Strophe, dem in erster 
und letzter Strophe an gleicher stelle ein widerstreitendes ^wecke 
in frouwe' gegen übertritt, nimmt bezug auf die anwesenheit des 
ritters. die anzeichen des tages vermisst man bis auf das knappe : 

ich singe, ich sage, 
'est an dem tage* 
des Wächters, welche worte übrigens ganz genau widerkehren 
in den anfangszeilen eines tageliedes von unbekanntem verf. 
MH ni 427*. 

In der völligen passivität des mannes gleicht es den stücken 
Wlzenlös. mit diesen und mit Botenlouben hat es noch andere, 
stylistische Übereinstimmungen (vgl. näheres auf s. 31 u. 32 dieser 
abhandlung), die um so weniger als zufällige aufgefasst werden 
können, als sie in der hauptsache auf diese drei dichter be- 
schränkt sind, dazu kommt, dass sich das gedieht Hohenburgs 
im auf bau ganz ähnlich jenem Wizenlöschen MH n 143* verhält, 
auf das wir schon bei besprechung der tagelieder Winterstettens 
vergleichend hinzuweisen hatten, wenige Zeilen epischer Unter- 
brechung abgerechnet, gehört die erste Strophe dem Warnrufe des 
Wächters, die zweite der antwort des klagenden weibes, während 
sich die dritte noch einmal in rede und gegenrede beider teilt. 

Wolfram in seinem zweiten liede 4g führt die ersten Strophen 
ebenfalls in streng dialogischer gliederung durch, er versagt sich 
aber nicht, in einer fünften Strophe auch noch der abschieds- 
zärtlichkeiten zu s^enken. eigenartig, wenn auch nicht zur er- 
höhung poetischer %timmung beitragend, ist dabei der zug, dass 
die frau dem Wächter lohn bietet, wenn er ihr den geliebten 
länger lasse, was jenen aber in seiner pflicht nicht wankend 
machen kann, i^ 

Dieses hier nur zwei zeilen umfassende und zurücktretende 
moment wird bedeutungsvoller in einem matten liede Heinrichs 
von Frauenberg, Bartsch D. L. 101, das gerade in diesem motiv 
seinei^ schwerpunct sucht, der überdrüssige Wächter will noch 
vor einbruch des jungen tages seinen posten aufgeben und wird 
nur durch lohnversicherung zu weiterer Wachsamkeit bewogen, 
der gleichen Versprechung bedarf es in einem liede des königs 
Wenzel von Böhmen MH i 9^ in beiden geschieht des scheidens 
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nicht erwähnUDg. es wäre wol initglicli, dass wir ia jeDeoi die 
vorläge zu diesem zu erkeaaea baileu. 

Noch gehürl dieser gruppe aa eia vierslrophiger wechsel- 
gesaDg zwischen wSchter und herriu voa Krlstan voq Hamlü' 
MH I 113". Strophe 1 uud 3 eDlhalten die worte des treuea 
warDers, Strophe 2 die der klagendeD und mistrauiscben frau, 
Strophe 4 die der sorgeDden geliebteu, die dem wächler ebenfalls 
lohn bietet, aber nicht für sein schweigen, sondern damit er 
ihrem freunde heim entkommen behilflich sei. 

Eine grOfsere vielseiiigkeit muste eintreten , wenn dem 
Wechsel zwischen Wächter und frau ein rede- und zartlicbbeits- 
auslausch der geliebteu folgte. 

So ein namenloses hud, Bartsch D. L. 2973ua> das in der 
lagesschilderung berUhrungspuncte mit Wenzels tagelied MR i 9'' 
hat. zwei Strophen nehmen das interesse l'Ur den warnruf und 
die anlwort des welbes in anspruch, die beiden anderen in episch- 
dramatischer I'orm für das verliebte par. ein kleiner realistischer 
zug dringt hier zum ersten male ein: sie reicht dem scheidenden 
die kleider. 

Unter dem nameu Jacob vWartes MII r 68' haben wir ein 
ähnlich hehaudeltes lied, in dem der mann eine für das tagelied 
ungewtihulicbe selbstbeherschung an den tag legt, von verwandter 
anläge ist auch das namenlose MH m 427*, in welcher die frau, 
nachdem sie das kleid angelegt, ans fensier tritt wie bei dem 
Marner, Strauch S3, mit dessen anderem tagelied, Strauch S5, 
das unsere die anspiciung auf Tristan und Isolde teilt (Über den 
vergleich mit diesem Uebespare aufserhalb des tageliedea siehe 
ßurdaeh 'R. d. a." 25). 

Das tagelied Fraueolob«, Ettmüller 260, von ähnlicher anläge 
ist aufserst furmgekünstelt und geschmacklos, planeten und slerne 
werden in masse aufgezählt. 

Eine anzahl von tageliedern gehen ihren eigenen weg und 
lassen sich nicht zu gruppen zusammenschliefsen. 

' es isl vielleicht er w äh neos wert , dass die pariser hs. auf dem bilde, 
das seiuen liedern voraurgebt, eine leichtgekleidele Jungfrau darateill, die 
einen jüagling im küUel empor windet (vdHagea BildereasJ alias xvii]. bilder, 
die das kommen und zusamnii'iitieiD liclieiiJcr zum Vorwurf haben, ündea 
wir aacti sonst noeli: vdHagen Bildersaal 47',*, Dt*, 231', alias vii, xxxn. 
wie komiDt es, dass die lagelieder keinen aniass zu einem gemälde gaben ? 
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In dem vierten liede Wolframs 610 ertönt der weckruf, der 

mit betrachtungen über wächtertreue durchsetzt ist, zwei Strophen 

hindurch, in der dritten vernehmen wir nur wenige worte des 

(L rL^ilj 12^^ trennenden mannes. hier hört dieser also die warnende 

'^ • stimme "ohne vermittelung der frau. 

Deutlicher betont ist dies in einem wächterliede des fürst- 
lichen dichters Wizlaw von Rügen MH m 82% das mit den ideen 
des höfischen frauendienstes gebrochen hat. es lässt den con- 
ventionellen tageliedcharacter dieser zeit ganz unberücksichtigt 
und ist in dieser hinsieht ein ebenso alleinstehendes wie erfreu- 
liches beispiel unserer gattung. der ritter erwacht, weckt seine 
^hriif und ist zum scheiden entschlossen trotz aller ihrer bitten, 
er ist ein character ohne Weichheit und daher nicht mit dem 
beiden des Wallherschen tageliedes zu vergleichen, der dichter 
vermeidet in der darstellung alle Umschweife, er skizziert kurz 
und scharf: 

der ritter hört dm wehter 

er wehte sine hrüt: 

*liep morgen kom ich ehter, 

jo histu lieb, min trutJ 

man erinnert sich an die archaistische zeit der lyrik. 

Bei Otto vBotenlouben MH i 27* hören wir die stimme des 
besorgten hüters zwei Strophen hindurch, in der dritten macht 
der erwachte der freundin vorwürfe, dass sie seinen schlaf nicht 
früher unterbrochen habe. 

Ulrich vWinterstetten fügt einmal MH i 166** als mittelglied 
zwischen türmer und den verborgen minnenden eine zofe ein. 
die Verwertung dieses zuges im tageliede geht wahrscheinlich auf 
Ulrich vLichtenstein zurück, doch fand er in der epik schon 
etwas nah verwandtes vor (vgl. abschnitt D 1 dieser abhandlung). 
derselbe lässt in einem seiner beiden tagelieder, Lachm. 447i3, 
das Scheidemotiv in den hintergrund zurücktreten vor der üppig- 
sinnlichen ausmalung der freuden, die sich dem Vorwurf der 
lüsternheit nicht entziehen kann, vier Strophen füllt er damit 
aus. in der fünften erscheint die mahnende dienerin und es 
folgen drittehalb Strophen des klagens und kosens. die Wolf- 
ramsche tageliedterminologie hat er sich zweimal ganz zu eigen 
gemacht : 
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51221: 'wnrf möht ich dich bergen in den ougen min.* 
Wolfr. 84 : 'den ich in meinen ougen bürge/ 
44830 : mit armen und mit beinen lac geflöhten ir beider lip, 
.Wolfr. 4i : sus künden sie dö vlehten ir munde, ir brüste, ir arm 

ir blankiu bein.^ 
Iq anderer weise dehnt der Marner, Strauch 85, die Situation aus. 
weiter zurückgreifend, gibt die frau <lem Wächter in der ersten 
Strophe die instruction, der gemäfs dieser in der zweiten den 
cnorgensang anhebt, in der dritten Strophe ergreift der dichter 
selbst das wort, die minne beschwörend, die gefahr von den 
sorglos schlafenden abzuwenden. 

Den uonfang der der höfischen tageweise im allgemeinen 
üblichen gränzen überschreiten noch einige andere lieder, die die 
erzählung nach rückwärts bis zur abendlichen kunft des ritters 
ausdehnen. 

In einem sechsstrophigen Hede des burggrafen vLüenz, 
Bartsch D. L. 153, zieht die dienerin den Wächter in das geheim- 
nis ihrer herrin, damit er gegen belohnung den ritter einlasse, 
nach des letzteren eintreffen verlaufen die folgenden Strophen in 
gewohnter weise, befremdend aber ist die dem gedichte angefügte 
kreuzzugsstrophe. der dichter benutzt den von ihm besungenen 
abschied als parallele zu dem ihm bevorstehenden verlassen der 
heimat. 

Weit länger und recht unerquicklich ist eine tageweise Gün- 
thers von dem Vorste MH 11 165*", der nach einigen Strophen, 
die uns über das liebesverhältnis des ritters zu seiner dame orien- 
tieren, gegen 20 Strophen folgen lässf, die sich in ermüdendster 
Eintönigkeit in iiebesfreuden und liebesschwüren , jammeraus- 

^ brachte Wolfram diesen ansdruck überhaupt in aufnähme? vgl. Ulr. 
vEschenbachs Wilhelm vWenden, Toischer 179 

sich fldhien arme unde bein 
und ib. 744, 1202 in ir arme sie in vlaht, 
Ulrich vTürheim in der fortsetzung zum Tristan, 
Massmann 540ii si vlähten arme unde bein. 

Reinfried vBraunschwei§^, Bartsch 14836 

s^ wunden unde flähten 

munt arm unde bein, 
andererseits aber verwendet auch schon Gottfried vSlrafsburg Tristan 4572 
ähnlichen ausdruck: 

mit armen zuo zeinander 

gevlohlen nähe und ange, 

2* 
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brüchen des mannes und trostworten der energischeren dame 
ergehen, dazu ein doppelzeiliger refrain: 

Ez nähet dem tage 

swä sich zwei liehe scheiden, die haben herzeUide klage. 
der Wächter wird nur angedeutet: 

in des huop sich ein döz. 
in dieser beziehung ist das lied den wenigen, oben angefülirten 
analogen beispielen anzureihen. 

Ein merkwürdiges fünfstrophiges tagelied, unter der Über- 
schrift 'in der nahtwise* enthält eine heidelberger hs. MH in 428*. 
mit dem lobe der nacht verflicht der dichter die erzählung vom 
kommen, Zusammensein und scheiden der verliebten, die ftinfte 
Strophe schliefst mit dem lobe der nacht und der stäten liebe, 
im ausdruck herscht anerkennenswerte frische, woltuend ist der 
eindruck des kurzen wechselgesprächs: 

'ach, vrou so zart, muoz ich mich dan hie scheiden!* 

'ach, lieber, wellet ir von mir?* 

*ach, vröulin zart, jd muoz ich schier.* 

ir beider herz het ein begir 

urloub nämen si beide. 
Eine originelle und alleinstehende Weiterbildung des tageliedes 
unternahm Ulrich vLichtehstein in einem siebenstrophigen ge- 
dichte, Lachm. 512?. die liebenden achten der warnung der 
dienerin nicht, der sie überraschende tag macht ein entweichen 
allzu gefahrvoll, so dass der findige ritter es vorzieht, den ganzen 
tag bis zur nächsten morgendämmerung in der kemenate seiner 
herrin sich verborgen zu halten, wo ihm der aufenthalt zu einem 
recht angenehmen gemacht wird, wir dürfen diese Wendung nicht 
unbedingt für die erfindungsgabe Ulrichs in anspruch nehmen, 
aus dem epos lernen wir einen ganz analogen Vorgang schon im 
graf Rudolf kennen (vgl. abschnitt D 1 dieser abhandlung). 

In fünf gedichten befasst sich der bürgerliche Hadloub mit 
der tageliedsituation. der dichter, den man sonst nur den nach- 
züglern der scheidenden höfischen lyrik zuzählen kann, vermag 
sich in seinen tageliedern schwerer von ihr zu trennen, obwol 
er auch hier freier auftritt als die grofse mehrzahl der anderen 
dichter, in einer beziehung scheint ihn sogar eine gewisse ten- 
denz zu leiten, die ihn dem Wächter mit übelwollen entgegen- 
treten lässt. er räumt dem Wächter die hauptroUe ein, macht 
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ibD aber gleiclizeitig zum cgoisten und l'eigling, der seineD plalz 
aus furchl vedässC. in eJDem seiner lieder, EUaiUUer nr 16, 
spricht der wüchler alle drei Strophen hindurcii, ohne sich jedoch 
an das sorglose liebespar selbsl zu wenden, er klagt, dass sein 
nifen unbeachlet bleibe, woron auch ihm selbst gefabr drohe, seine 
vorwürfe ricblen sich in characleristiscber weise nur gegen die Trau : 

'icft gibe im nicht die schulde, 

ich tceitt ir ungednlde 

so tool, si 14t m kiXme vartC (vgl, dazu Hobenbui-g, 
Bartsch D. L. 68, 'versldfet er, sd ist gar diu aekulde din'}. 

Auch in einem zweiten liede, Ettm. nr 36, auTserl der wachler 
besorgnis fUr sein eigenes leben, dann erzählt uns der dichter, 
was drinnen vorgeht, wo man sich zunächst beiderseitig mit 
recht viel Überlegung in das unvermeidliche lügt: 

'giwt kerre min 

es mag sich mer gefuogen 

ob wir «m scheiden e maus werde gewar.' 

'frou, das sol sin, 

wir s\m uns Ida genuogm, 

das wir die ?iacht tßdm froelich satnent gar.' 
lein ist dann der plützlicb eintretende Umschwung. 

SI spracJt: 'herre, das gib ich noch kiimedir; 

wiest dir so gdch?' 

'deist, frouioe, umb din ^.' si spradi: 

'rm vor, siDie küm ich lUn enbir!' 
drei anderen strojiben, Ettm. nr52, die keineswegs am scblnsse 
unvollständig Uberlieferl sind, wie der herausgeber meint, spricht 
der wacbler warnende und l'Orchtende worte. dann aber über- 
rascht uns, dass er episch von sieb in erster person redet: 

ich sleich tougen 

vs und saug ein warnen dd. 
und nun ist es auch der wScIiter, der uns von dem gespräcbe 
der liebenden berichtet. 

Auch in einer weiteren tageweise, Ettm. ur35, berichtet 
uns der dichter in gleicher weise durch des warners mund. der 
berausgeber hat hier kein recht, in der anfangszeile der zweiten 
Strophe "er' an stelle des uberliererlen 'ich' einzusetzen. 

Der Wächter ist hier um ein geringes weniger von l'urcht 
l'Ur sich selbsl geplagt: 
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*ez Wirt unser aller klage 

daz uns s6 rehte leide nie beschück,* 

dagegen findet ein bis auf wenige zeilen rein episches gedieht^ 
EUm. nr53, den Wächter nur mit der schlusszeiie ab. die in- 
haltliche eigenart dieser Strophen beruht darin, dass die frau dem 
erwarteten am abend selbst das tor öffnet, ihn zum bette fttbrt, 
wo sie sich entkleiden, die trennung liegt in der Zukunft: 

'doch hänt si die zuoversiht 
daz in fröide wirt verzücket, 
so der wahter tages giht,' 

die leidenschaft ist in den Hadloubschen tageliedern merklieb 
herabgestimmt, beide verliebte ziehen vernünftiger weise den 
zeitigen abschied der gefahr vor. das ängstliche jammern des 
Wächters contrastiert dazu scharf, die mehrfach variierte anläge 
der stücke macht uns mehr die Schablone vergessen, dagegen 
vermissen wir bei ihm, der in seiner sonstigen poesie so viel 
natursinn verrät, ungern die morgenstimmung, auf deren Unter- 
stützung er fast ganz verzichtet. 

In den Hadloubschen tageUedern finden wir manche ansalze, 
die erst die folgezeit zur entwickelung bringt, besonders in dem 
an letzter stelle aufgeführten liede. 

Das sind die eigentlichen tagelieder des höfischen minne- 
sangs. zu erwähnen sind noch eine reihe von lyrischen stücken, 
die in ihrem wesen verwandtschaftliche beziehungen zu unserem 
gegenstände aufzuweisen haben. 

In fünf mit doppelzeiligem kehrreime versehenen Strophen 
besingt Ulrich vSingenberg, Wackern.-Rieger 229ii, die freuden 
nächtlichen beisammenseins. das bewustsein gegenseitiger liebe 
lasse auch den kommenden tag nicht fürchten. 

Dagegen reflectiert Conrad vWürzburg in einer überkünst- 
lichen Strophe, Bartsch 384, über die schmerzlichkeit des mor- 
gendlichen abschiedes. 

In einer einzelnen Strophe Ottos vBotenlouben MH i 28^ 
wendet sich der ritter an den Wächter, der ihn einlässt. als 
gegenstück dazu lassen sich zwei andere Strophen desselben dich- 
ters MH i 32^ ansehen, die geliebte erwartet den freund, voller 
Ungeduld ruft die lange vergeblich harrende und nun der nacht 
überdrüssige endlich dem Wächter zu, er möge nur bald des tages 
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kunft anzeigen, aber bald widerruft sie das, der ersehnte ist 
inzwischen eingetroffen. 

Reinmar der alte MF 15432 beklagt eine unerwiderte liebe, 
wie viel gröfser sei nicht sein schmerz als der eines glücklichen 
minnediebes beim nahen des morgens. 

In einer Strophe, Bartsch D. L. II13, spielt auch der bürg- 
graf vKegensburg auf die Situation des tageliedes an. 

Der markgraf Heinrich vMeissen MH i 13' bedauert, dass 
minne und des Wächters ruf ihm keine sorge bereite, da er noch 
nie die liebe gekostet habe. 

Bis in welche kreise das productive gefallen am tagelied 
drang, sagt uns eine wertvolle notiz des Renner 4247: 

wem solle daz niht wol gevallen, 
daz ein ahte von sant Gallen 
tagliet machte so rehte schöne? 
nach eigenem, jedoch nicht unbedingt zuverlässigen Zeugnis 
hat sich auch Nithart, Haupt 220, im dichten des tageliedes 
versucht. 

War das Nlthartsche lied eine parodie? diese tendenz, das 
pathetisch auftretende ins lächerliche zu kehren, trat bei Stein- 
mar auch an das tagelied heran MH u 157\ knecht und dirne 
im Stroh sind die beiden seiner travestie. der hirte vertritt den 
Wächter, lachen begleitet den abschied. Neumann (Steinmar, 
dissertation. Leipzig 1885. s. 101 — 102) vergleicht zum eingang 
zwei lageweisen Wintersteltens MH i 157^ 166^ man könnte 
auch noch MH iii 425** herbeiziehen, wo auch der reim rief-slief 
seine entsprechung findet. 

2. Inhaltlich vergleichender überblick der tagelieder 

des höfischen mionesangs. 

Die zusammenfassende stoffliche übersieht knüpfe ich zu- 
nächst an die rollenverteilung an. 

Die zahl der lieder, die den Wächter als eine unbefangene, 
mit der Situation nur äufserlich verknüpfte persönlichkeit ansehen 
und in dieser auffassung in gar keinem conflict mit dem leben 
zu stehen brauchen, ist nicht grofs. 

Wolfram tat es in zwei seiner tageweisen, Wallher folgte 
ihm hierin, auch Rubin, Winterstetten mit einem seiner lieder 
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HH I 166\ Wtzenlö HH ii 144^ Güother tod dem Vorste MH ii 
165^ und Hadloub, Ettin. or 53. 

Wolfram hatte aber auch schon den weiteren schritt getan, 
den Wächter ins geheimnis zu ziehen, wofür er im romanischen 
seine Vorbilder fand, das damit gebotene mittel reicherer drama- 
tischer förbung und gesteigerter Spannung suchten dann auch 
die meisten dichter auszubeuten. 

Die bereitwilligkeit des Wächters zu diesem dienste geht fast 
immer hervor aus seiner ergebenheit an die herrin und ihren 
geliebten, wie er uns selbst widerholt versichert: Wolfram 6io; 
Hohenburg Bartsch D. L. 67; Botenlouben HH i 27^; Hamle 
MH I 113^; Lüenz HH i 211^ einige male scheint sie ganz be- 
sonders dem fremden ritter zu gelten, Wolfram 4$; Hohenburg 
Bartsch D. L. 67; Walther vBreisach HH u 141^ wo die be- 
sorgnis für die Sicherheit des mannes sogar stärker ist als der 
eindruck, den zornige Verwünschung oder lohnzusicherung der 
frau bei ihm hervorrufen, wie sein Verhältnis zu den liebenden 
aufgefasst wird, geht schon aus der anrede an ihn hervor, er 
wird genannt 'geselle min', ^wahier liebe' Frauenberg Bartsch 
D. L. 101; ^wahter guot' Hamle HH i 114**; 'guoter wahter, vruo- 
ter* Frauenlob Etlm. 260; 'vriunt, getriuwer lip' Warte MH i 
68*; 'wahter min, vil Ii eh er f rinnt, getriuwer lip' Wtzenlö 
HH II 143*. 

Ungern unterbricht der Wächter am morgen das glück der 
ihm vertrauenden: Wolfram 74i. folgt man aber seinem warnen 
nicht, oder mistraut ihm, so kann er barsch und zornig werden : 
Breisach HH n lAl^ 'mit zorn und doch in vriundes klage'; 
>Varle HH i 68^ 

Nicht immer lässt sich die absieht des dichters entscheiden, 
ob sein Wächter vertrauter ist oder nicht, bei Conrad vWorz- 
burg, Bartsch 366, und Ulrich vSingenberg, Wackem.-Rieger 237 
richtet der warner sein mahnen an alle, die das dunkel der nacht 
zu heimlicher Zusammenkunft benutzt haben möchten, dadurch 
werden aber prosaische einwitudo nicht geschwächt, der dichte- 
rische roiz jodocl) verringert. 

In einigen liedern erleidet die idealgcstalt des Wächters eine 
trühung. bei Frnuenberg, Harlsch D, L. 101 fordert er lohn; 
könig Wenzel Hl! i U'' lllsst ihn zu früh warnen, damit man 
»eine weitere wnclisamkeil erkaufe, bei Lüenz, Bartsch D. L. 153, 
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soll ihm beloliniing werden, wenn er den ritter einlasse, er ist 
aber nicht (Ilt fordernde. 

Seinen bedenken gegen die dem wäcliter eiDgerüumle Stellung 
gibt Ulrich vLichtenatein 509« reflectierenden ausdruck. einer 
edlen Trau gezieme es nicht, sich der discrelion eines bäurischen 
manncs zu überantworten, da ein solcher nicht schweigen künne. 
auch der ritter dürre sich nicht in seine hände geben, besser 
wisse eine ergebene dienerin das kostbare geheimnis zu wahren. 
diese auFTassung realisiert er in seinen beiden lageliederu. in 
dem einen wird der Wächter in so fern noch beibehalten, als die 
zol'e sich auf ihn beruft; in dem anderen aber fehlt er ganz und 
hier schleicht sich die magd in das zimraer der herrin. dieser 
geschmacklosigkeit, die in der epik illter ist als Ulrich, macht 
sich auch Winterstelten MH i 166'' schuldig, wenn er doppelte 
beselzung für sicherer halt und nun den milwisseuilen Wächter und 
zofe sich in das bllteramt teilen lässt. dadurch erhält er freilich 
dem tageliede die milwirkung der nalurstimmung, aber auf der 
anderen seile kann er nicht einmal mehr die entschul digung 
Lichtensteins für sich gellend machen, prosaischen einweudungen 
gehör geliehen zu haben. 

Bei Ltlenz, Bartsch D. L. 153, vermiltel) am abend die die- 
nerin das einversLändnis von herrin und w:ichler. am morgen 
aber ist von ihr nicht die rede. 

Anderer art sind die von Steinmar gehegten bedenken MH ti 
Ihb". wie kann man ehre und leben einem Wächter anvertrauen, 
der durch den verrat an seinem eigenen herrn seine treulosig- 
keit darlut? lieber will er sich auf sich selbst verlassen oder 
das hUleramt einem bewährten freunde übergeben. 

Mistranen gegen den wSchler veranlasste Hadlouh, Ettm. 
nr 16, Warner und wachler zu sondern, wenigstens weist jener 
in der Schlusszeile auf den hornslofs hin, der den tag verkünde 
und der nicht als von ihm ausgehend gedacht wird: 

'den lag man kündet dur diu hörn.' 
das Verhältnis ist etwas unklar, jedcsfalls ist hier der warn er 
ebenso unvorteilhaft gezeichnet wie in nr 36 und nr 52 der 
eigentliche Wächter und in dieser beziehung besieht also kein 
unterschied. 

Über die rolle der frau wird wenig zu sagen sein, selhst- 
versländlich ist sie Überall die hingebende, aber auch fast durch- 
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gängig die besorgte, der morgendliche frühruf schlägt zuerst an 
ihr ohr. eine zeit lang sträubt sie sich gegen die anerkennung 
des tagelichtes, sie glaubt, der Wächter irre sich: Warte MH i 
68% Hamle MH i 113^; er spotte: Frauenlob Ettm. 260; sie tritt 
selbst ans fenster, um sich zu überzeugen: Marner Strauch 83, 
Namenlos MH ni 427*; sie glaubt er lüge aus habsucht: könig 
Wenzel MH i 9*"; sie bittet ihn zu schweigen und will ihm dafür 
lohnen: Wolfram 48; sie macht ihm vorwürfe und verwünscht 
ihn: Hohenburg Bartsch D. L. 67. 

Zweifelt sie aber nicht mehr an der notwendigkeit der tren- 
nung, so weckt sie ihn: Dietmar HP 39i8, Wolfram 634, Winter- 
stetten MH 1 157**; bisweilen zögernd: Winterstetten MH i 157N 
Wtzenlö MH 11 143% so dass er darüber von selbst erwacht: Win- 
terstetten MH I 166 — 167. oder sie entschhefst sich überhaupt 
nicht dazu und erfährt seine vorwürfe: Botenlouben MH i 27\ 

Sie fordert ihn auf zu scheiden: Botenlouben Bartsch D. L. 
124, Namenlos Bartsch D. L. 297, Conrad Bartsch 367, Hadloub 
Ettm. nr 52. den Wächter heifst sie für die sicherheil des freundes 
sorgen: Hamle MH i 113% 

Die mehrzahl der lieder äufsert sich überhaupt nicht dar- 
über, wer zuerst erwacht, aber mit wenigen ausnahmen nimmt 
sie zuerst das wort und das wird in den meisen lallen als gleich- 
bedeutend anzusehen sein. 

In einem liede des Marner, Strauch 85, verhallt der weck- ' 
ruf überhaupt ungehört; ein anderes mal MH iii 425^ scheint der 
ritter ihn zuerst zu vernehmen, nur ein einziges mal, bei Wiz- 
law MH III 82', ermuntert der freund die genossin. 

Bei Walther 8S9 lässt der mann sich von der flehenden ge- 
liebten nicht zurückhalten, ähnlich bei Rubin, Zupitza 19. bei 
Winterstetten MH i 166^ und Namenlos MH 111 428' denkt der 
ritter zuerst an den aufbruch. Bei Hohenburg Bartsch D. L. 67 
und Hadloub Ettm. nr 16 beschuldigt der Wächter die herrin, 
dass sie sich der trennung widersetze, bei Wolfram ist ein sol- 
cher gegensatz noch nach keiner seite hin ausgebildet. 

Überall tönt uns die klage der frau entgegen, manchmal bis 
zur fassungslosigkeit gesteigert,- wo in der würkung die komik 
beginnt, Prauenlob Ettm. 260. bei Günther von dem Vorste 
MH H 165^ aber muss sie dem manne trost und mut zu- 
sprechen. 
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In beider leid mischeD sich die wünsche für wolergehen, 
treue, widerkehr. 

(Vgl. das folgende Capitel, das hierüber, wie überhaupt zum 
empfindungsieben des tageliedes in einzelnen zügen näheren auf- 
schluss gibt.) lebensvoll und herausgearbeitet ist das bild des 
weibes im höfischen tageliede gewis nicht, wenige züge einzelner 
dichter abgerechnet, könnte eine und dieselbe frau die heldin der 
meisten tageheder sein, meist unterscheidet sie nur der höhere 
oder niedere grad sinnlicher glut. 

Was zur characteristik des mannes zu sagen ist, erledigt 
sich mit dem vorigen, im allgemeinen kann man sagen, dass er 
ganz unbestimmt gezeichnet ist. fast überall tritt seine rolle 
hinter der der frau zurück, sein empfinden ist weniger intensiv 
als das ihre, selten tritt er aus der passivität heraus, sehr oft 
ist er unentschlossen, weichlich, manchmal ist er ganz zur aus- 
druckslosen nebenfigur herabgedrückt. 

Hinter den coulissen bewegt sich im höfischen tagelied be-» 
ständig' das schreckbild des ^Merker*^: Wolfram 634, Marner 
Strauch 83, Breisach MH 11 141^ Namenlos MH m 428*; der 
melde: W^olfram 610, Marner Strauch 85, Winlerstetten MH i 
166' (die beiden letzten klingen an der betr. stelle sehr an ein- 
ander an), Warte MH i 68', Hornberg MH 11 66**; der huote 
Walther 889, Marner Strauch 83, 85, Breisach MH u 14l\ Boten- 
louben MH 1 32^ 

Inhaltlich stehen wir so im tageliede dieser zeit einer in 
der entwickelung gehemmten, verdichteten masse gegenüber, das 
in der hauptsache von Wolfram gelieferte material versuchten 
uachahmer immer und immer wider zusammenzustellen, wobei 
auch selbständigen natureu ort nicht gelaug, ihre freiheit zu 
wahren, es war vielleicht gerade das Verhängnis dieser gattung, 
dass ein Wolfram sie in den höfischen minnesang einfühlte. 



3 Der styl des höfischen tageliedes. 

SelbstverständHch ist die spräche des höfischen tageliedes 
lebhaft entwickelt. 

* vgl. über ihre rolle im allgemeinen Uhi. Kl. sehr, v 139 — 141; 
xMichei *H. v. M/ 141 u. 156 ff. 
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Reich gegliedert ist die Schilderung des einbrechenden tages.^ 

'Es tagt\ 'Es ist Tag', 'Es ist am Tage' sind sehr geläufig 
und zu allgemein um besonderen nachweises zu bedürfen. ^Es 
ist nun Tag' Wolfram2 4s\ Tu'. 'Der Tag geht auf Frauen- 
berg Bartsch D. L. 101^ Lichtenstein 512S Breisach MH u 141^S 
Hadloub Ettm. nr 16*; *er ist auf* Harner Strauch 83S Lichten- 
stein 512^ 'er dringt auf Conrad Bartsch 367», Warte MH i 
68**, Teschler MH ii 128**; 'er kommt* Winterstetten MH i 166 
—167*; 'er naht* Winterstetten MH i 166% Hornberg MH ii 66**, 
Marner Strauch 83*; 'er gaht' Winterstetten MH i 153***; 'er er- 
scheint* Wlzenlö MH II 143'*, Conrad Bartsch 384*; 'er schreitet 
zu* Breisach MH ii 141*^^; 'er schleicht zu* Rubin Zupitza 19'; 
'er steigt auf mit Kraft* Wolfram 48*; 'er bricht auf Botenlouben 
Bartsch D. L. 124*, Homburg MH ii 66*^, Namenlos MH iii 425***; 
'er graut* Wolfram 4s*; 'er leuchtet* Marner Strauch 83'; 'sein 
licht leuchtet* Wolfram 48^; 'er färbt sich mit seiner Röthe* Wenzel 
MH I 9***; 'er glestet durch die Wolken* Lüenz MH i 211***; '«ein 
Glast dringt durch die Wolken* Wolfram 6io*; 'er scheint durch 
die Wolken* Wallher 889*; 'er spielt die Wolken' Marner Strauch 
85*; 'er schlägt seine Klauen durch die Wolken' Wolfram 48*; 
'der graue Tag blickt durch finstern NebeV Frauenlob Ettm. 260* ; 
*er will nicht erwinden* Wolfram 74i*, Lüenz Bartsch D. L. 153% 
Hadloub Ettm. nr 35*, Namenlos MH m 425^*; 'er dringt durch 
die Fenster' Wolfram 3i*; 'er blickt durch das Glas* Wolfram 48*; 
'der tac gewalteclichen dort har von kriechen gdf Namenlos 
Bartsch D. L. 297*; 'diu naht muoz ab ir tröne, den si ze krie- 
chen hielt mit ganzer vröne, der tac wil in besizzen nuo* Wenzel 
MH I 9***. 

'Es nahet dem Tage' Günther vdVorste MH 11 165** refrain; 
'es stellt sich gen den Tag* Hadloub Ettm. nr 52*; 'es ist nicht 
einen Fufs vom Tage* Marner Strauch 85*. 

'Es ist am Morgen* Winterstetten MH i 166—167*, Namen- 
los MH m 425*'; 'Der Morgen kommt* Warte MH 1 68**; 'er geht 
auf Namenlos MH iii 427**; 'er scheint' Marner Strauch 83% 
Namenlos MH iii 428"^; 'er will nicht erwinden* Lüenz Bartsch 
D. L. 153^ 

^ über die bildersprache, zu der der tagesanbruch anregt, siehe Grimm 
Mylh.* II 620—626, iii 219-224. 

2 die kleinen Ziffern rechts oben bedeuten die Strophennummern. 
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)ie Nacht mit hin' Tescüler MH ii i2S"; 'sie scheidet' LUkuz 
MB I 211'"; '«e hat ein Endi Namenlos Bailsch D. L. 297', 
Warle MH i 68"; 'sie endet isich' Teschler MH ii 12S"; 'sie ent- 
loeidit' Ltleuz MH i 211*"; 'sie enlfiiml' fiolenlouben Barisch D. L. 
124'; 'sie kann nickt länger bleiben' Wenzel MH i 9"'; 'sie liUst 
ihre finstere Farbe' Breiäacli MH ir 141'"; 'sie hat viorgatlichen 
Schein gebracht' Wolfram 74i'; 'ihre Kräfte schwächen sicli' Frauen- 
lierg Barlscli D. L. IUI'. 

'Dei Morgenstern geht auf Wolfram 4s\ tat', Singenberg 
Wackern.-Rieger 237'; 'er gleetet' Conrad Barlacli 367', Hamer 
Sirauch 83'; 'es hdt der morgensleme gemachet hinne licht' Wal- 
iher 88b'; 'er bricht durch' Carm. bur. ar 144', Lüenz Barisch 
D. L. 153'; Warie MH i 6S". 

'Das Morgenroth dringt durch den Hag' Conrail Barlsch 
366'; 'es erleuchtet den Palast' Conrad Bartsch 367'. 

'Die Wolken färben sich' Marpcr Strauuh S5'; 'sie grauen 
gen den Tag' Warle MH i 6&". 

'Der Tagesschein mehret sieh' Fraueolob Eüni. 260'; 'Des 
Himmels Sphären kehren sich' Prauenlob Etün. 260'. 'Den Tag 
sehen' Wolfram 741', Singenberg Wackern.-Bieger 229', Namenlos 
MH in 427". 

'Den lichten Morgen sehen' Wizlaw MH in 82". 'das graiie 
Lieht, grauen Tag sehen' Hurnberg MH i[ 66"', Marner Strauch 83°. 

'Den Morgenglanz, lichten Morgen etc. erkiesen' Wolfram 3] ', 
Wallher S89', Marner Sirauch 85'; Namenlos MH 1» 427" (vgl. 
Z, f. (I. a. VI 3). 

'Es leuchtet' Wizenlö MH 11 143". '(ier Orion' Frauenberg 
Bartsch D. L. 101'; 'Mars, Saturn elc' Frauenlob Ellm. 260'. 

Den vogelsaog' am morgen verwendet das Dielmarsche 
tagelieil MF 39ia. dann wird er vernachlüssigl uud Botenloubeo 
ist der erste, der ihm im lageliede wider eine stelle gewährt und 
ihn iu einem derselben MB 1 27"'^'' ganz allein zum vorhoten des 
tages macht, weiterhin begegnet er uns uoch bei dem Marner 
Strauch 83'=. 85', Warte MH 1 68"', Conrad Bartsch 366', 
Wizlaw MH 111 82", Frauenlob Ettm. 260''. Namenlos MH in 
427", 428". 

Die nachtigall einmal bei Conrad Barlsch 367' (vgl. schon 
Veldecke Behaghcl 12748—49). 

' vgl. GriDitn Myth.' 111 224. 
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Der b a h u bei Frauenlob EUm. 260^ (vgl. Veldecke Behaghel 
1413). 

Der wäcbterruf lässt manches gemeinsame erkennen: 

*swer tougenlichen minnet, wie tugentlich daz stdt' Carm. 
bur. nr 144'. 

*verholniu minne senfte tuot' Winterstetten MH i 166 
— 167. 

*die sich minnen tougenliche, so gedenken sere an sine 
lere' Wolfram 6io*; 

*8wer tougen minne, der beginne wachen, des ist zW Mar- 
ner Strauch 83*; 

'stoer nach sines herzen wal hie minne tougen .... der 
scheide sich enzit von liebe, daz im ndhe IW Conrad 
Bartsch 367* ; 

'doch sol sich liep von liebe scheiden! dar nach so 
wende er sinen muot, ist ieman tougenliche hinne, deswär, 
so tout er wol in beiden* Winterstetten MH i 166 — 167'; 

'hinnan gdheA sol swer tougen lit' Marner Strauch 83*; 

'so hüete er sich^ swer tougen lit' Winterstetten MH i 
153»»*; 

*wan sol sich gegen dem tage gesten, swd liep bi liebe 
tougen lit' Lüenz MHi211^*. 

'wol üf, swer iender tougen lit' Teschler MH ii 128**; 

'stoer noch tougen lige, ir sunt ir geben der fröiden spiV 
Hadloub Ettm. nr 35*; 

'die dd tougenlicher minne pflegen' Wfzenlö HHul44*; 

'swer tougenlicher minne pflege, der sol nu wachen' 
Hornberg MH ii 66*»* ; 

'swer nu verholner minne pfligt, den wil ich war- 
nen: ez ist zit, daz er von liebe scheide' Winterstetten MH i 
153»»*; 

'swer hinaht der verholner minne hdt gepflegen, den 
wil ich warnen^ ez ist zit;' Wizenlö MH ii 143*. 

'swer nu verholne lige, der sol vil balde entwichen' Na- 
menlos Bartsch D. L. 297*; 

'swer hie lit unbehuot, ob der behalten wil den sinen lip^ 
so wekke in minneclicheti, reine wip!' Winterstetten MH i 157***. 

'swer bi trAte lige an armeti blank, der hebe sich ringe' 
Winterstetten MH i 166**; 
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*swer nach senelicher not an liebes herze lit betwungen, 
dem si gnuoc gesungen; er wache und ile balde hinnen' Conrad 
Bartsch 366^ 

'die nu bi liebe sldfen unde sorgen gein dem tage, die en- 
sümen sich nu nicht* L. vSeven Wackern.- Rieger 264. 

'swer minneclichen minne .... der sol sich des niht 
sümen, so der tac üf ge' Singenberg Wackern.-Rieger 237* ; 

*swer 'z dd bi liebe haV vemomen^ da ist minnecliche bt ge- 
legen, der sol nu balde scheiden dan* Wlzenlö MH ii 144**. 

In direcler anrede: 
'nu wol üf, ritter, ez ist tac' Lüenz Bartsch D. L. 153^ 
*nu wol üf, ritter, ez ist tac' Namenlos MH iii 425** ; 
'nu wol üf, ritter, ez ist tac' Marner Strauch 85^; 

'nu wol üf, ez ist tac' Lichtenstein 447'; 

'wol üf, est tac' Singenberg Wackern.-Rieger 237*. 

'wol üf, es taget' Lichtenstein 512*; 

'wol üf est scheidms zW Teschler MH u 128'*. 

'nu wekke in, vrouwe, ich singe im rehte scheidetis zif Boten - 
louben MH i 27*-. 

'wekke in, frouwe, est an der zW Hohenburg Bartsch D. L. 
67 *' \ 

'du wekkin, vrouwe, jö ist ez an dem morgen' Namenlos 
(oder Wlzenlö?) MH m 425** (vgl. zu den letzten drei anführungen 
s. 16 dieser abhandlung). 

'so wekke in minneclichen, reine wip' Winterstetten MH i 
157*^*; 

^er hdt ze lange hie gelegen' Botenlouben MH i 27**; 

'er ist ze lange hie gelegen' Winterstetten MH i 157*"*; 

'er gab sich miner triwe also' Wolfram 4i^; 

'er gap sich üf diu triuwe min' Hohenburg Bartsch D. L. 67*; 

'der gar an mine huote sich verlie' Breisach MH ii 141***. 

Der Wächter stellt die gefahr vor äugen, das 
leben des ritters steht auf dem spiel: 

'ob der behalten wil den sinen lip' Winterstetten MH i 157***; 

'ob er den lip niht ringe wigt' id. MH i 153***; 

^verlit er umbe ir ioeinen, des üf den lip gelegen' Namenlos 
Bartsch D. L. 297*. 

'ein scheiden mich von liebe diuhte wceger denne ein grimme- 
clicher tot' Conrad Bartsch 367*. 
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Die ehre des ritters ist gefährdet: 

'volge er miner lere .... so tuot er wol unt sint sin ere' 
Winlerstetteo MH i 166—167'. 

Ehre und leben des ritters: 

'daz er behalte er und den Hp* Wolfram 48'. 

Ehre und leben der herrin: 

*wil er niht hinnen halde keren, so wil er verseren sin trüt 
an eren unde an sinnen' Conrad Bartsch 366^ 

Ehre und leben beider liebenden: 

'dem lip und ere ergeben sin* Wolfram 6io*. 

'Hp %ind ere ist unbehuot, ob man iht langer lif Botenlouben 
Bartsch D. L. 124*. 

*ez stdt umb Hb und ere, ich enkan ir niht bewam' Hadloub 
Ettm. nr 16^ 

Ehre der herrin und leben des herrn: 

'ich sank ümbe alle ir ere und ümbe ir werden vriundes lip,' 
Botenlouben MH i 27''. 

'ich wache umb eines ritters Hp und umb din ere, schoene 
wip' Hohenburg Bartsch D. L. 67'. 

'ez lichtet sere üf sinen lip und üf sins reinen wibes ere* 
Wizenlö MH ii 143*'. 

'als lieb als in iuwer ere si und oudi sin lip* Wizenlö MH ii 

143*'. 

(zu der inhaltlichen tlbereinstimmung der drei letzten Wen- 
dungen vgl. s. 16 dieser abhandlung. — in der fortsetzung des 
Tristan, Massmann 5473 : der künegin was vil leide, sie hcete die 
sorge beide umb ir ere, umb sinen Hp), 

Gefahr ist für sie alle vorhanden, auch für den 
Wächter. 

'sol er den lip Verliesen, s6 sin wir mit ime verlorn* Hohen- 
burg Bartsch D. L. 67^;, 

ez Wirt unser aller klage, daz uns s6 rehte leide nie beschach' 
Hadloub Ettm. nr 35' ; 

'Wirt man sin gewar, so kommen wir in not* Hadloub Ettm. 
nr 52'. 

Der Wächter predigt den liebenden mafshalten 
und Vernunft. 

'Mäze ist z* allen dingen gnot* Botenlouben Bartsch D. L 
124'; 
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'och sinl gewis, sicaz man wil übertriben , daz dd daz wol 
Vit Uhu am ende wirt einwf' Singenberg Wackerii.-Rieger 237'; 

'er mdze sieh alsti der minne, dam unmdze nt'ht gelige, so 
daz er nrfcA ungewmne ditr «(« liep ze lange iht lige .... he- 
sclieideHheil diu hcBret s' allen dingen' Teschler MH ii 128"- 

'ich sih den liehten stemen, der dar ilmbe gäl %mt der nihl 
Idt, erne kündige uns rehte mdze' Nameulos UH iii 427". 

'swer gepflac der mdze an liebe nie, dem misselanc an minnen 
ie' CoDrad Bartsch 367'. 

'die mdze hdn:! din wendet leit; dd von so Urich iuch die 
mdze wol' Hadloub Ettni. nr 35^ 

Die nachllicliea l'reuden zu entwerfen , sieht dem tagelied- 
dichter eine ausgedehnte phi'iiseologie zur Verfügung, die die 
lyrik aber oichl erst zu schaCTea brauchte, die wenigstens io der 
epik vorbereitet war. sie ist zu vielgestaltig und allgemein, als 
dass eine erschöpfende zusanimenslelluag von nutzen sein könnte. 
'küssen', '(mit blanken armen) umbevangen', 'bi liebe ligen', 'an 
sich twingett', 'drilcken an sine brusl' usw. werden sehr häufig 
und unterschiedslos von allen dichtem gebraucht, beschrankt ist 
das schon an anderer stelle verglichene 'vlehten' (vgl, s. 19 aum. 
dieser abhandlung). gegen die euphemistische Verwendung von 
'Iriuien' sträubt sich die spräche lange, wir finden sie sodann 
bei Lichtenstein 447', 512', Wfzenlö MH ii 144", Conrad Bartsch 
384, Wizlaw MH iii S2", Hadloub Eltra. nr 36', 52^ 

Grell und ohne Umschweife schildert Wolfram, doch ver- 
steckt er gerne das letzte: 

unvrtfmeiUs nicken, gar heinllcli srnncketi, ir brlistel drucken 
und mer dannoch 6iu' 
oder: 

mü küsse und anders gab in minne liiw 4»'. 
so auch Singenberg Wackern.-Rieger 237': 

da wart ein liepltch hus ndch heraesere. darndch mit rehler 
giiete in loeio waz mire. 
uud konig Wenzel MH i 9": 

ild daz ergienc, dd ist auch nie ergangen. 

Rasch vergeht die nacht: 

diu w'tle in beiden was niht ze lanc Wizenlü MH ii 144". 

din naht diu diihie in niht ze lanc id. MH n 144''. 

(vgl. Mai uud Beatlor SSji 'diu naht «i diHUe niht ze lanc.) 
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Nuo kommt der tag: 

'ich wcen, ez taget' Botenlouben MH i 27*^; 

$i wände, ez wcBre tae Wlzenlö MH ii 144**; 

'ich wcen der tac uns aber wil ndhen* Horoberg MH n 66^^; 
oder aber: 

'ez ist noch niender tac' Botenlouben MH i 27^^; 

'est niender gein dem tage* Rubin Zupitza 19^; 

'ez ist dem tage unnähen' Wenzel MH i 9*^. 

Sein nahen erweckt schmerzliche empflndungen: 

'des hin ich sendez wib unvrö' Hornberg MH ii 66***; 

'des bin ich armez wlb unvrö' Warte MH i 68**. 

des scheidens wären si unvrö Rubin Zupitza 19\ 

5t m%iOse erschricken Wolfram 48^; 

(ftti swldetiriche sere erschrac Lüenz B. D. L. 153^; 

diti reine, süeze sere erschrac Namenlos (Wtzenlö?) HH m 
425*^ 

ein frowe schoene von der stimme sere und innediche erschrac 
Conrad Bartsch 367*. 

des erschrac diu minnecliche Winterstetten MH i 157^; 

der rede ein sch(pne wib erschrac Hornberg MH u 66^; 

da von si erschrac Wtzenl6 MH ii 144^ 

dö erschrac daz reine minnecliche wip Wtzenlö MH ii 143*^. 

diu vrowe erschrac Namenlos Bartsch D. L. 297*. 

Dem Wechsel der empflndungen gibt kurzen ausdruck Boten- 
louben Bartsch D. L. 124^ 

naht git senfte, we tnot tac. 
der tag wird nun mehr oder minder deutlich als feind per- 
sonificiert, 'der die Freude benimmt" Wizcnl6 MH ii 144**, 
Namenlos (oder WtzenU^) MH in 425*S Botenlouben Bartsch D. L. 
124*, Conrad Bartsch 3G7'; 'die Freude pfändH' Teschler MH u 
r2S**; 'selten Wonne borgf Ci>nrad Bartsch 3S4; 'weinen lehrf 
ib,: 'Leid hnngt' Ci>nrad Ibnsch MW; 'Soth lehrt' id. 366'; 'der 
Dieb des Glückes ist' id. 367*; 'den Geliebten verjagt' Wolfram Zi\ 
Winlersiotten MH • \:u^. Singenborg Wack.-Rieger 229 refrain. 
Namenlos MH m A1V\ To.<chlor MH ii 16S*': *die Lidpenden trenrnf 
Sing^nberg Wack.> Biogor 22V)\ WitonUN MH ii 143^ Warte MH i 
6S**, l.ichlonsloin 44 



4 • 



Dor tag wird vorwanscht:* 
« vgl auch Kni^ach *R. d. «; 44« 
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e lac, iDÜde und sam rfas freKeC sich diu und sihl dich 
gerne, wan ich ein' Wolfram 3i'; 

'ice geschehe dir ta& Walilier 880'; 
_ 'äae. tac' Namenlos MH 111 425*^; 

'sd we' dir tag 6 we' Wizenlö MH 11 143". 

'6we geschehe dir tac' Namealos (oder W)zeDlA?J MH ii[ 425*-. 

geoluochec toart dem tage Wolfram 7ii'; 

'fiuie' der ougenweide! «« kius ich den tac' Walther 88b'; 

'sti ice" mir, tac, der Uünfte dln' Tescliler MH 11 12S"'; 

'her frouwenroiip' Nameulos 111 427". 

(Ähnlich wird auch die huote verwüQscht: 'sä we dir, arge 
huote, dast umielic sht' Botenloitben MH 1 32"'). 

Wunsch, der tag mitge fern sein: 

'ich wolle unl toter er verre' Warle MH 1 68"; 

er wunsdil, unt wmr diu naht ein jdr Namenlos MH iii 428*^; 

'teolt gol, vrou naht, soll i'r hi mir beliben, hiz das ich inch 
von danne hitz, mit mhien kenden danne sliez' Namenlos MH iii 
428"; 

'6we' dir, tac, wan hwl ich dick verborgen!' Namenlos (Wi- 
zenlö?) HB 111 425"; 

'öu>e lac', sprach diu liebes pflac, 'daz ich dich nikl enmac 
lidn verborgen' Namenlos MH 111 425"^. 

Das 'weinen' der frau, ihre 'fallenden tränen', 'nasse äugen', 
'die die wanden begiefsen' usw. geslallen sich so manigfaltig im 
ausdruck, dass ich vom einzetnachweise absehe, der auch wenig 
ergiebig sein würde für die characlerislik des tageliedes. denn da^ 
lagelied nimmt hier nur anteil an allgemein dicbterischem gut. 

Angemerkt werden mag, dass Lichlenstein 447° beide lie- 
bende weinen ISsst bei ihm 512' seufzt auch die frau, wah- 
rend bei Günther vdVorste MB n 165'"° das gleiche der mann tut. 

Einige bestimmtere Hufserungen des scbmerzes, die zum teil 
nüheren bezug auf die Situation nehmen, stelle ich noch zu- 
sammen. 

Sie; 'in minen sinnen aart mir nie'sö wS' Winterstetten 
HH I 166"; 

Sie; 'nu tceiz ich wol, das nie geschah leit dsö gros mir 
sentiem wibe' Lüenz MH 1 211*'-, 

Sie: 'so leide mir noch nie geschah' Teschler MH u 128". 

Sie: 'ein leit min herze gar vers&el' Lüenz MH 1 211"; 
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heider sinne wurden dd verseret WioterstetteD MH i 166 
— 167»; 

ir beider herze brach WiDterstetlen MH i 166^'; 

Sie: 'du will min herze brechen abe' Singenberg Wackern.- 
Rieger 237»; 

Sie: 'nu var, swie küm ich din enbir' Hadloub Ettin. nr 36»; 

Er: 'du soU mir des gelouben^ daz ich küme din enbir' 
Conrad Barisch 367». 

Der schmerzlich-schwere entschluss zur treoDUDg findet dann 
in folgenden Wendungen seinen ausdruck: 

Er: er sprach 'nu wil ich riten' Wolfram 74i»; 

Er : 'ich wil mich von dir scheiden, daz ist uns beiden guot* 
Walther 889*; 

Er: %u muoz ich von dir scheiden* Botenlouben MH i 27^; 

Er: 'ich wcene, ez mueze ein scheiden sin' Winterstetten MH i 
166^*; 

Er: 'da mite scheide ich mich von dir^ Conrad Bartsch 367». 

Er: 'von dir muoz ich nu scheiden* Namenlos MH iii 427*»; 

Er: 'scheiden muoz ich mich von dir* Frauenlob Ettm. 260». 

Sie: ^wir miiezen unsich scheiden, lieber man' Botenlouben 
Bartsch D. L. 124»; 

Sie: ^wir miiezen scheiden* Winterstetten MH i 166'*; 

Sie : ^wir suln uns scheiden' Hadloub Ettm. nr 36*. 

Sie: 'ich muoz dich leider schiere von mir Un* Hadloub Ettm. 
nr 35*; 

Sie : 'du solt tlf stdn .... ez ist zit daz sich unser liMich 
triuten scheiden soV Hadloub Ettm. nr 52»; 

Sie: 'nu var, swie küme ich din enbir' Hadloub Ettm. nr 36»; 

Sie: 'wache und ile von mir hin* Conrad Bartsch 367'; 

Sie: 'wach und von hinnen* Namenlos Bartsch D. L. 297». 

Er: 'gebiut mir, Id mich vam* Walther 889^; 

Er: ^nu Id mich, frouwe, vam mit dinen hulden' Singen- 
berg Wackern.-Rieger 237'; 

Er: 'so gib nu urloub mir' Hadloub Ettm. nr 36»; 

Er: 'nu Idz mich von dir keren* Frauenlob Ettm. 260». 

Er scheidet und sie bleibt zurück: 

Sie: ^du ritest hinne und last mich einen Dietmar MF 39is»; 

Sie: 'daz du hinverst und mich hie Idst* Lüenz MH i 211*»; 

Sie: 'weme wilt du mich Idzen* Wolfram 74i^; 
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Sie: 'wem last du mich?* Namenlos B. D. L. 297*; 

Sie: 'und ist ez tag, ab du, min trüt, nu von mir scheides, 
wem lastu danne ein senendez wip?' Winli Mü ii 31*. 

Er verlässt sie um ihrer ehre willen: 

Er: 'jd tuon ichz dur din ere, daz ich von hinnen ger* 
Walther 889^ 

Er: deist^ frouwe, umb din er* Hadloub Ettm. nr 36^; 

Er: 'diu ere mere ich bewäre zwdre wan daz leben mir\ 
Frauenlob Ettm. 260^ 

Er: ^den tac den wold ich akö gerne miden, e daz der vrou- 
wen leid geschceh^ 4 wolt ich tragen selb die schmcBch^ daz ez kein 
valschez herz anscech, den tot den wolt ich liden* Namenlos MH iii 
428"^ 

Die letzten augenblicke des Zusammenseins werden ausgefüllt 
mit bitten, wünschen, hoffnungen und Versprechungen usw., deren 
eine anzahl interessant und bedeutsam genug sind, hier angereiht 
zu werden: 

Sie: 'füere mich in dinem herzen hinnen' Lichtenstein 447^; 

Der Wächter: 'wol üf! Idz ir daz herze hie . . . . si wil 
ouch dir ir herze Idn* Singenberg Wackern.-Rieger 229*; 

ir herzen wehsei wart dö niht gespart Breisach MH 11 141***; 

der rittet sprach: '. . . . min herze dir belihet hie*, si sprach: 
'so vuere min herze hin!* der wehsei dd mit kus ergie Winter- 
stetten MH i 166''^; 

Er: 'du bist vogt in dem herzen min, sam bin ich in dem 
herzen din* Lichtenstein 447^; 

Sie: 'sit mir belibet hie daz herze din und ich des so ge- 
waltec bin, so vUere ouch du daz mine hin* Rubin Zupitza 19'. 

Sie: 'bi mir hdn ich daz herze din, des minen ich dir vil 
wol gan* Lüenz Bartsch D. L. 153"*; 

Sie: ''gip mir stat in mitten in dem herzen din, daz ich dd 
gewaltec vrowe müeze sin* Rubin Zupitza 19^ 

Er: 'mines herzen wil ich dir vür eigen jeheri Rubin Zu- 
pitza 19^ 

Sie: 'gedenke an mich, sit ich in rehtem herzen dich mit 
triuxoen meine* Wintersletten MH i 166*^; 

ein reine wib in rehter art mit höhen eiden ir libes im vur 
eigen jach Hornberg MH 11 66^^. (der eid im tagelied sonst noch 
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bei Botenlouben HH i 32^S Rubin Zupitza 19', Wizlaw MH m 82*; 
Günther vdVorste MH ii 165»«; vgl. auch Michel 'H. v. M.' 232). 

Sie: 'du Id mich dir bevolhen sin, ah du mir bist vür aUe 
man' Lüenz Bartsch D. L. 153^; 

Sie: 'tuo ritters ere an mir vil senden schin!' er sprach: 'vil 
herze liebe vrouwe min, ich u)il dir mine fröude Idn; sich, liep, 
diu sol dir hie ze pfände stdn* Winterstetten MH i 157^'; 

Er : 'min herze an dir niht wenken kan, min triuwe ist gegen 
dir stcete' Winterstetten MH i 153*"; 

Er: 'nie man kan dich mir geleiden' Hornberg MH ii 66^ 
(vgl. Antw. id. nr 82" *ten leeft geen man die minen hoBl sal 
ontUiden*). 

Er: 'din minne ist gar ein zange mir, st klemmet mich, ich 
muoz ze dir guü ez mir al den lip* Botenlouben Bartsch D. L. 
124^ (ähnliches bild im tagelied Frauenlobs Ettm. 260^; auch sonst 
geläufig, vgl. Mhd. wb. iii 849*, Lexer ni 1027); 

Sie: 'zwei herze und einen lip hdn wir gar ungescheiden: 
unser triwe mit einander vert' Wolfram 3i* (vgl. Hamle MH i 
112*S aber nicht im tagelied 'dd sint zwei herzen und ein eini- 
ger lip'). 

Er: 'al min freude ich an dir einer schouwe. din lieber man, 
min liebez wip^ daz si wir beidiu, und ein lip* Lichtenstein 447^; 

Er: ^du bist miner freuden wunne, mines herzen spilndiu 
meyen sunne, min freuden geb, min scelden wer^ Lichtenstein 512*^; 

Sie: min trüt geselle, uns mac niht scheiden wan der tot' 
Günther vdVorste MH ii 165^»« (vgl. Michel *H. v. M.' 120, 127, 
186; 134, 136, 137); 

Er: 'du wönest mir in dem muote die naht unde auch den 
tac* MF 435^ 

Er : 'sol ich dich, frouwe, miden eines tages lanc, jö enkumet 
min herze doch niemer von dir' Walther 88®^ 



Sie: 'wenne wilt du wider her?* Dietmar MF 39i8'; 
Sie: 'der höhste fride müez in noch wider an minen arm 
geleiten' Wolfram 74i'; 

Sie: 'nu him schier wider %if rehten tröst' Wolfram 74 1^; 

Sie: 'nu mit mich niht ze lange' Walther 889'; 

Sie: 'himest du mir niht schiere, so verliuse ich minen lip' 
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Sie: 'wiüu mich also dicke senede läzen?' Siogenberg Wack.> 
Rieger 237*; 

si sprach: 'sol ich dich iemer me mit armen ümbevahen?' 
Winterslellen MH i 153**'; 

Sie: 'sol ich dir, herre, niemer me gelingen alse nähe bi?* 
WiDterstetten MH i lßQ^\ 



schier wider komen bat in ir süezer röter munt. er sprach: 
'ich tuon . . . .' Lichleostein 512^. 

Er: 'liep^ morgen kom ich ehtef und 'ich wil ze dir dne kip* 
Wizlaw MH 11 82'^ 

doch muosten siu sich e vereinen, daz si sich ntht lange miten, 
des wart da Sicherheit gewegen mit triuwen vil und ouch mit 
manigen eiden Teschler MH ii 128*^ 



Sie : 'von dem ich habe die sele, der müeze dich bewarn* Wal- 
ther 889'; 

Sie: 'dem hölisten gote beviüie ich dich' Lüenz B. D. L. 153^; 

Sie: 'du müezest got bevolhen sin, .... daz er dich, herre, 
mir behüeten müeze' Namenlos (Wlzenlö?) MH iii 425*'; 

Er: *got müeze diner eren pflegen: din wiplich güete si min 
segeti* Lichtenstein 447'; 

Er: 'daz dich got iemer mere wol bewar' Hadloub Ettm. 

nr35^ 

Er: 'got dine scelde mereP siu sprach 'dem si din ere bevolhen 
und din lip' Namenlos Bartsch D. L. 297^; 

Er: 'got gebe uns heil* Warte MH i 68*^; 

Er: ^der himel segen si din dach* Hornberg MH 11 66**^; 



der gast der gap den morgensegen^ Conrad Bartsch 366^; 

Der Wächter: 'dd von so gebe er dir den morgensegen' Win- 
terstetten MH i 157**'; 

Der Wächter: 'den sinen segen geb er der süezen reinen* Na- 
menlos Bartsch D. L. 297^; 

diu vrouwe sante ime süezen segen hin ndch mit ir vil wizen 
hant Namenlos (Wizenlö?) MH iii 425"^. 



^ belege für diese redensart aofserhalb des tageliedes siehe bei Straach 
in den anmerkungen zum Marner 155. 
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der trAric man nam urloup balde ahus Wolfram 3i'; 

urlop er nam, daz dö wol zam Wolfram 74 1'; 

urloup der ritter dö genam, . , , . als ez den senelichen zürn 
Lüeoz Bartsch D. L. 154''; 

urloup genomen wart mit küssen an der stunt Lichtenstein 
512^; 

urloub ndmen sie beide MH iii 428'*. 



von danne schiet der helt gemeit Lüenz Bartsch D. L. 153'; 

von dannen schiet der küene degen Namenlos (Wizenlö?) 
MH III 425*^. 

Die gegebenen Zusammenstellungen dienen einem doppelten 
zwecke, anknüpfend an hervortretende momente der Situation,* 
sollen sie das wesen und die stärke der empfindungen, die sich 
an die einzelnen phasen der handlung anschliefsen , genauer 
characterisieren als dies im vorigen capitel möglich war. das 
resullat, welches sich hier ergibt, bestätigt unsere dortigen aus- 
fuhrungen. 

Dann war es mir um die formale seile zu tun. das ergebnis 
ist ein ähnliches, wenn auch bei weitem nicht congruentes. aber 
doch weit mehr als uns die poetische sprachfalle der zeit und 
die Sprachgewandtheit, selbst kleiner dichter, erwarten lassen 
sollte, ist auch ausdruck und stil einem nachhaltig wirkenden 
galtungseinfluss ausgesetzt, wie er sich in gleicher stärke in 
keinem zweige der höfischen lyrik mehr findet. 

Freilich äufsert er sich nicht an allen puncten der darstel- 
lung gleichmäfsig. die Schilderung des einbrechenden tages ver- 
läugnet ihn sogar ganz, aus leicht erklärlichen gründen, die in 
der vorhöfischen epik recht karg darauf verwandten mittel (vgl. 
ua. Rother, vBadher 1597, 2325, 2817, 31165, 046; Graf Rudolf 
[23] 28; Salman und Morolf, Vogt 445, 447, 455, 461, 740; 
Jüngere Judith Diemer 15022, 1756; Kaiserchronik Diemer 52l2o 
und 359i2) erweiterten sich rasch uud allgemein (Veldecke, Be- 
haghel 1412, 12748, 9240; Hartmann Erec Haupt 3473^ 7112; 
Herbart Troj. krieg 7377, 7883, 10953 usw.), so dass sich hier 
dem tagehede reiche anlehnung bot. nächst dem tagesanbruch 
zeigt sich der sprachliche galtungseinfluss am wenigsten in der 
Schilderung des liebesgenusses , der Zärtlichkeiten, der treuever- 
sprechungen, der liebesschwüre und Sehnsuchtsergüsse, auch das 
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gehörle ja oicht zum ausschliera liehen bereich des tageliedes son- 
(leru war in epik unil lyrik Überhaupt zu hause und konnte sich 
so durch auslausch frischer erhalten. 

Alles das aber, was die lageliedsititatioD nnmiltdbar und für 
sich allein der spräche abverlangt, kann die Unfreiheit unä die 
abbängigkeit von der gattung nicht verlsugnen. sie ist vorhanden, 
wenn auch in geringerem grade als inhaltlich. 

Wolframs stilistischer einfluss ist verhallnisniäfsig gering. 
es war zu schwer, ihm zu folgen. 



B. DAS TAGELIED DER ÜBERGANGS- 
PERIODE. 
1. Nachweis und anorünung der vorhandenen lieder. 

In Frankreich hatte die kunstlyrik im 13. jh. mit der alba 
abgeschlossen, in Deutschland erMrt ihre pllege keine Unter- 
brechung. 

Wir hatten in der vorigen periode die tagelieder der bürger- 
lichen poeten nicht getrennt behandelt von denen des adhgen 
dichterkreises. nur Hadloub hatten wir ausgesondert, der etwas 
freier stand als seine slandesgenossen, die sich als solche wenig 
von jenen unterschieden. 

Sie alle insgesamnit bewegten sich mit abnehmender frische 
und wachsender Ideenarmut immer wider in den alten abgenutzten 
geleisen. 

Im laufe des 14. u. 15. jhs. vollzieht sich nun auch in der 
tageweise die annäherung an das Volkslied, ein freierer zug dringt I 
ein, die grenzen, durch welche der ritterliche frauendienst das 
tagelied einengte, werden erweitert und ihr durchbruch zum 
Volkslied vorbereitet. 

Auf verschiedenen wegen lindet diese Überleitung statt, ritter- 
liche poeten, die sich berufen glauben, den allen ton festzuhalten, 
klinnen sich des eiDÜusses von zeit und Umgebung nicht er- 
wehren, bürgerliche dichter stehen unter dem noch nicht über- 
wundenen banne des alten. 
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Ich ordne den 8tofT so viel wie möglich nach chronologi- 
schem gesichlspuncte. 

Die dem ende des 14. jhs. angehörige Sterzinger Misc.-hs. 
enthält zwei unser thema betreffende stücke, das eine (Sitzungs- 
berichte der wiener academie 54. bd. 297) ist ein dreistrophiges 
lied in künstlicher form, das schon HofTmann aus einem Monseer 
codex in den Fundgruben i 332 mitteilte, bei ihm unter der 
Überschrift 'taghorn*. 

In durchgeführter form der rede, die dem manne in den 
mund gelegt wird, schildert es das nächtliche Zusammensein aus- 
schliefslich von der rosigen seite. die klage fehlt ganz, der 
mann weckt die freundin, die er 'mein minnecleiche diem* an- 
redet; der Wächter ist ganz eliminiert, die färbung des himmels 
ist das einzige anzeichen des jungen tages. und dennoch der 
titel Haghorn'. 

Das andere stück (aao. 303), zur hauptsache dialogisch, ge- 
füllt sich in einfacherem strophenbau. form und inhalt zeigen 
zwei parallele hälften. es besteht aus zwei teilen, von denen 
jeder eine zwölfzeilige und zwei achtzeilige Strophen enthält, in 
der ersten Strophe weckt der mann, nachdem er den wächterrof 
vernommen, die geliebte unter klagen und befürchtungen des 
Verrats, traurig und resigniert entlässt diese ihn. in der vierten 
Strophe aber tun wir einen schritt rückwärts, der mann sagt, der 
Wächter wolle sie betrügen und bleibt nun, bis der warnruf der 
letzten zeile an der tagesnähe nicht mehr zweifeln lässt. 

Die beiden teile könnten auch als selbständige gedichte ge- 
fasst werden, so überliefert denn auch die Hätzlerin nr 2 die 
zweite partie gesondert. 

Der gränzscheide des 14. — 15. jhs. und dem beginne des 
letzteren gehören mehrere tagelieder an, die wir Hugo vMontfort 
und Oswald vWolckenstein verdanken, von dem ersteren besitzen 
wir ein episches tagelied, Wackerneil nr 8. der eingang: 

Ich frövD mich gen des abentz kunft 
der nacht t wenn si her slichen tuot 
erinnert an Hadloub Ettm. nr 53 und an das namenlos über- 
lieferte MH ui 428% und an die romanische serena. die beiden 
anderen Strophen schliefsen den Vorgang des tageliedes in knapper, 
naiver weise an. von Sentimentalität ist wenig zu spüren, das 
leid über den abschied überwältigt den dichter nicht sehr. 
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! eliegallin, Wackernet! 



Derselbe dichter benutzt dii 
einem warm empfundenen lobe a 
nr 37. die drille Strophe leitet er ein : 

'ach Wächter ich muoss ticJilm 
mtnr frowtn hie ein tagewis.' 

Bauüger befasst sich der phantastische Oswald mit unse- 
rem EtofT, 

In einem nicht durch erz3h1ung unterbrochenen scheide- 
duett, Bella Weber nr S5 nird über den abschied geklagt, den 
werten des mannea gehört die erste und dritte, denen der frau 
die zweite Strophe, der wüchter fehlt ganz, die helle des lages 
entgeht der wachsamkeil des mannes nicht, der seine gcnossin 
weckt, die formkUnstelei bringt manches unnalürhcbe in den 
ausdruck. 

IN'r. 34 enthalt nur norte des scheidenden, der die geliebte 
am morgen weckt und ihr den irost des widersehens und der 
treue zurtlcklusst. es wird unterschieden zwischen einem feind- 
lichen wachter und einem treuen warner, die aber beide nur 
erwähnt werden, eine ahulicbe sondernng schien ja auch Had- 
louh nr 16 vorzunehmen, ein achtzeüiger kehrreim fordert dazu 
auf, den kommenden mai mit freuden zu empfangen, im Tolka- 
liede werden wir ahnliches kennen lernen. 

Ein fcimgckflnstelles erinuerungslagelied, wie das Morun- 
gensche, ist nrd3.' vom wSchter ist nicht die rede, nicht ein- 
mal vom tagesanhruch. 

In der dtalogform spielt sich ein anderes tagelied nr 94 ab, 
in dem der weibliche teil nur mit einer einzigen zeile abgefunden 
wird, nachdem sie zum zweiten male entschlafen, weckt sie der 
helle tag. der wachler fehlt auch hier. 

In die form des traumes kleidet nr 44 die vorgange des 
tageliedes ein. 

Die angefuhrlen stücke Oswalds bezeichnen in der entwicke- 
lung des tageliedes weh weniger eine annäberung an das volks- 
mäfsige als eine auflOsung des bisherigen, nach rückwärts stehen 
sie in sehr losem zusammeuhaug, die hinweise auf die lukunft, 
itie sie in sich tragen, sind noch dürftiger. 

* nc 'J3 a. 'J4 nar in der wiener hs., die Echon 1425 grästenteiU ver- 
Icrligt war. in der nachfolgenden ausgäbe seiner werke naterdrückte der 
dichter sie. vgl. Beda Weber i. 523. 
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In drei weiteren tageweisen schliefst sich der dichter der 
überlieferten anordnung der handlung enger an und folgt in 
ihnen mehr dem aligemeinen zuge, den die gattung in dieser 
zeit nimmt. 

In einem episch-dramatischen wächterliede nr 27 Yerkttndet 
der Wächter in der ersten Strophe den tag mit seinem sang, in 
der dritten stöfst er ins hörn, ein gewisser humor dringt schon 
ein. die Jungfrau bietet dem knaben vor seinem Weggang zu 
trinken und heifst ihn zum fenster gehen, damit er sehe, ob der 
Wächter sie nicht teusche. und als sie sagt, sie sehe lieber den 
abendstern als die sonne, da heifst es: 

gar laut s6 lacht der knabe vein, 
das ist schon ein neuer geist, denn wir dürfen das lied nicht als 
bissige satire ansehen. 

Dagegen scheinen die häufigen interjectionen eines zwei- 
strophigen Scheideduetts nr 40 mit absieht dazu bestimmt, ins 
komische überzuspielen. 

Sehr lang ist das episch- dramatische tagelied nr 29. es hebt 
an mit dem tagesruf des Wächters, in dem der dichter seine 
geographischen kenntnisse verwertet, die frau weckt den ge- 
liebten und macht gleichzeitig dem Wächter vorwürfe für sein 
frühes wecken, dann folgt die abschiedsscene in der altüber- 
lieferten weise, sie ist recht lang und wird vom dichter zur 
sinnlichsten ausmalung benutzt, die Hätzlerin hat das lied unter 
nr 20 aufgenommen. — wir versuchen vergebens, einen stand- 
punct zu gewinnen, von dem aus wir die Oswaldschen tagelieder 
einheitlich beurteilen könnten, eine erklärung dafür gibt uns 
nur der unruhige, einflüssen jeder art leicht zugängliche geist 
des dichters. 

Wir werden später noch auf ihn zurückkommen. 

Aus einer lübecker hs. des Jahres 1478 teilte Bartsch Germ. 
XXI 421 ff zwei dreistrophige tage weisen mit, von denen die eine 
bei der Hätzlerin nr 8 widerkehrt, sie enthält wenig merkwür- 
diges und zeigt geringen fortschritt. der hüter verknüpft mit 
seinem rufe betrachtungen über das nächtliche liebesglück; von 
dem Jammer des weibes erwacht der knabe und beide setzen die 
klage fort. 

Die andere weise geht ein in den Hadloubschen tagelied- 
character. der Wächter weifs, trotzdem er sich draufsen befindet, 
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was drinnen vorgeht, er benot sogar die dorl ausgelauschten 
Worte, im Übrigen ist auch dieses iied farblos. 

Den umfassendsten einblick in die tageliedlilteratur des 
15. Jhs. gewahrt uns die liedersanimlung der Clara llatzlerln, die 
Sammlung wurde, wie die Unterschrift bezeugt, im jähre 1471 
abgeschlossen. 

Die tagelieder, die sich hier zusammengefunden haben, ver- 
anschaulichen die einzelnen phasen des Streites der gegensütze, 
der im tageliede ein besonders heftiger war, weil hier das alle 
eine erhöhte Zähigkeit entgegenzusetzen hatte, die manigfachen 
stufen des so gezeitigten mischcbaraclers führen auf den entgegen- 
gesetzten seilen nahe an die gränzen des höfischen wie des 
volkshedes heran, dass aber unter ihnen solche waren, die wir 
geradezu Volkslieder zu nennen berechtigt seien, wie Bartsch (aao. 
293) meint, kann ich nicht zugeben, im allgemeinen lässt sich 
jedoch sagen, dass mehr als beim Wolckensteiner die ausklSnge 
des hUlischen minnesangs, in die der gelehrte meistersang her- 
einspielt, von dem anschwellenden volkston überstimmt werden. 

Stofflich streben die tagelieder der Hätzlerin eine erweiterung 
der Situation an. 

Das zeigt schon der äufserliche umfang, nur viepi derselben 
sind dreistrophig: nr 4, 21, 22, 26. des öfteren sind sie in ver- 
schiedene phasen eingeteilt, bisweilen mit episodea durchsetzt. 

Ein einziges, neunstrophiges lied^ nr. 17, das in der dar- 
stellung noch fast ganz mit den alten mittein weiter wirtschariel, 
enlbebrl des wachters. 

Beschränkt ist auch die zahl der Heder, in denen der wachter 
nicht in unmittelbare beziehuogen zu den liebenden tritt. 

So gleich im ersten neunstrophigen slllcke, einem nach jeder 
ricbtiing hin gekünstelten Erzeugnis, in dem die reimwul ge- 
schmacklose Umschreibungen bedingt wie in der ersten Strophe: 
sprach der die maurm sol beschawen. 

Von nr 3 lässt sich wenig günsiigeres sagen. 

In nr 4 überraschen die vier Schlusszeilen durch einen au 
das Volkslied gemahnenden eindrucksvollen und edlen natur- 
klang: 



' atigesehcn ist hier, wie überhaupt bei der besprechDug, t 
vorweg; g;enommeiien nr 2, S, 20. 

' eine iDhattsangabe der einzelnen lieder gibt Bartsch »&' 



I den scbon 
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Es sang ain nachtigall wilde 

von sunnen schein in grönem hag, 

sy manet ain frawen pilde, 

in stillem himmer da sy lag. 
In nr 25 herscht noch die alte richtung. zehn Strophen brau- 
chen die liebenden zum abschied, dagegen verdient der vier- 
strophige wächtersang in seiner consequent gesteigerten durch- 
fuhrung unsere anerkennung. das lied beginnt in erster zeile 
nach art des Volksliedes. 

Die übrigen lieder lassen Wächter und liebende in engeren 
verkehr treten, mit ausnähme des noch weiter unten anzufüh- 
renden nr 18. 

Beliebt ist es, sich nicht mit einmaligem weckrufe zu be- 
gnügen, er wird widerholt. 

Das ist der fall in nr 1 u. 3, auf die schon verwiesen wurde. 
stofflich interessant ist nr 19. die frau tritt ans fenster, um vom 
Wächter die bestätigung des nahenden lichtes zu vernehmen, 
dann setzt sie sich weinend auf das bett zum schlafenden freund, 
besorgt ihn zu wecken, das ist ein uns bis dahin noch fremder 
entwurf. dagegen ist in der spräche von einer solchen auf- 
frischung noch nichts wahrzunehmen. 

Weit mehr macht das neue sich geltend in nr 23 , dessen 
4 erste Strophen und schlussstrophe auch das Antw. Idbuch in 
niederdeutscher fassung erhalten hat. die breite, schwermütige 
darlegung der empfindungen lebt noch ganz in der Vergangenheit, 
und Zeilen wie 2, 29 — 31, 43 — 45, 50, 114 stehen unterstützend 
zur Seite, aber die sämmtlichen Stropheneingänge, die Zeilen 
79—81, 89 — 90, 110, 115 stellen sich dem in gleicher stärke 
entgegen. 

In nr 18 ist das näherrücken des morgens originell, zuerst 
das hörn des Wächters, alsdann zunächst dreimaliger, darauf vier- 
maliger glockenschlag der uhr, das krähen des hahnes und der 
kurze ruf des Wächters. Wendungen wie in zeile 16, 21, 24, 52 
gehören auch hier der gegenwart. 

Andere lieder lassen den weckruf dreimal erschallen, so 
ergeben sich ebenso viele abschnitte der handlung, die sich in 
nr 12 in symmetrischem aufbau mit je drei Strophen zu einem 
liede zusammenschliefsen, von dem jedes dritteil ein selbständiges 
und zwar den beiden anderen analoges ganze ausmachen konnte. 
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ein frischeres element unterbricht ifiese liKVYil« 
keit in einigen Zeilen: 14, Zi — 36i, 4S. 

EnnQdender noch ist das ebenfidk, aber in je zwei strvfkm. 
dreigeteilte nr 14*. es ist nidits als ein anfgvss anf das mrise, 
dem es direct nachgedichtet man fergleiche nur 14*«-^: ISju-«; 
14*,e-n: 12i,_ii; 14»,,_»: 12i»_2»; 14^: 12»:; 14'«: 12«- 

Etwas weniger gleichmaifsig teilt nr 14^ in zwei, fünl, zwei 
Strophen ein. im Qhrigen gilt Ton ihm ähnliches wie von den 
beiden voraufgehenden. 

Unter geschickteren banden konnte auch diese dreimalige 
widerholung zur wQrklichen Steigerung der Spannung beitragen. 
das ist der fall in nr 9, das schon in hohem maise in das wesen 
des Volksliedes eingegangen ist und in dieser beziehung unter 
den tageweisen der Hätzlerin nur noch nr 16 zum mitbewerber 
hat. das lied führt uns in knapper epischer ausf&hnuig io die 
Verhältnisse ein: 

Ei wari am räier frädemreiA 
nwnh am zart frawem, was wnpnudadL 
und diesem tone entspricht der ausdruck in Zeilen wie 6 — 7, 
23—24, 32—33, 3S— 39. 

^> 16 bat die gleiche eingangszeile wie nr 12. es eröffnet 
einen neuen ausblieb, der abendbche einlas« ist erst der lohn 
für stete treue, er harrt draufeen vor dem tor und trauert Ober 
die hartherzigkeit der dame, die sich erst durch sein leid be- 
wegen lässt, ihm zu gewähren und ihm vorher Verschwiegenheit 
auferlegt das ist der ähnliche gang wie in einem anderen noch 
aozufObrendeo tageliede dieser periode, Bdhme Altd. liederbucfa 
nr. 105. im ausdruck sind zu beachten die vcrse 19—24, 31 — 36, 
55—56, 61—66. 

In anderer weise erschwert nr. 15 dem ritter den einlass 
und macht dies zur hauptsache, auf die es fünf Strophen ver- 
wendet, das übrige tut es in 2 weiteren Strophen ab. 

Stoffliche lebhafligkeit und sprachliche Wendungen — zeile 
11 — 14, 51 — 56, 61 — 64, 71 — 73 — verieiheo ihm manche 
berübrungspuncte mit der lyrik des volkes. aber gleich daneben 
noch der stil des alten gescbmackes, zeil«' 65—70, 75. 

Von noch reicherer handln ng ist nr 27, das eine länge von 
31 zwolfzeiligen Strophen bat das edelfräulein unterhandelt in 
eigener person mit dem Wächter, dass er den freund io der 
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dunkelheit einlasse, was dann auch, Dachdem jener seinen wider- 
stand aufgegeben, geschieht, hier richtet also die h^rin selbst 
aus, was bei Lüenz Bartsch D. L. 153 die dienerin vermittelte. 
Die 32 neunzeiligen Strophen von nr 1 1 decken sich inhalt- 
lich zum teil mit dem vorigen gedieht, auch hier die bitten der 
frau, Weigerung des Wächters, flehen und weinen auf jener, end- 
liches nachgeben auf dieser seite. am morgen ist dreimaliger 
Weckruf notwendig, besonders die erste hälfte des liedes ist lehr- 
reich für die veränderte auffassung des Stoffes, die zweite Strophe 
zeugt von feinem humor. dagegen ist im allgemeinen die dar- 
stellung in ihrer breite und ihren widerholungen lähmend, die 
epischen anfangszeilen und die Wendungen in vers 124, 206, 
237 — 243 machen eine vorteilhafte ausnähme. 

In zwei tageweisen der Hätzlerin spielt auch die zofe eine 
rolle, in nr 22 fungiert sie neben dem Wächter als vertraute 
warnerin in gleicher Stellung wie bei Winterstetten MH i 166 — 
167. in nr 6 scheint sie allein das geheimnis der liebenden zu 
teilen, wie bei Ulrich vLichtenstein 512. mit einem sinnigen 
gegensatz treten wir in die Sachlage ein: 

Uz gutem müt der wachter sang: 

'du vinstere nacht, kalt unde lang, 

wann mit du hin entweichen?* 

da bey ain liebe fraw gedacht: 

^unset mit stat ungeleiche* 
die beiden naturen des wankenden alten und des andringenden 
neuen sind in diesem liede besonders eng vermischt, die sechste 
Strophe des gedichtes widerholt sich am schluss. 

In einem poetischen quodlibet der zweiten abteilung der 
Hätzlerin (nach der ausgäbe von Haltaus) nr 42 enthalten die 
Zeilen 18 — 23 einen Wächterwarnungsruf an liebende: 

Ain wachter, da es woü tagen, 

sein hom tet erschellen: 

*zway hertzen lieb die wollen 

ir ere bewarn, die volgen mir, 

unt scheiden sich des tages schier, 

das brüff ich an den zaichen.' 
Auch aufserhalb der Sammlung der Hätzlerin und der vorher be- 
trachteten quellen finden wir noch tagelieder, deren natur auf 
das zusammenwirken der verschiedenen dichterischen Strömungen 
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KurUckzufUhren ist uod ilie zum teil eiagang geruDden habt^D in 
volksHeilersammlungen. 

Einen solchea rnischling, in künsllicher form, im rhyth- 
mischen hau der ersten zeile an Wolfram 74i erinnernd, tlber- 
hefert uns eine berliner bs, aus dem jabre 1464 (dieselbe eDthält 
auch nr 27 der Hatzleno). abgedruckt im Wunderhorn, Birl. 
und Crecelius i 174: 

^Vor lags iclt hört In Liebes Port Wol diets Wort.' 
Weckruf, Vorstellung der frau, widerholte warnung, schmerzvoller 
abschied: darin widerboli sich altes gut. zum ersten male aber 
htlren wir, dass die 'werte magd' dem ritler das geleite bis zum 
tore gibt und das tüchlein zum abschied schwenkt, die erinoe- 
rung an die stunde stählt im kample seineu niuL 

Drei kttnsüiche Strophen des Ambr. Pkfier liederbucbes nr 47 
leisten das möglichste an ausdruckslosigkeit. 

Weniger malt aber nicht viel glücklicher tritt eine Schilde- 
rung auf, Gürres 'Altteulsche volks- und m ei sterile der' 112, die 
den mann als besonnen, das weih als ganz beherscht vom augen- 
blick darstellt. 

'Wach auf, meins herzen eilt schÖ7ie, 
zart alla- liebste ?/iBi'n' 
beginnt ein achtstropbiger monolog des scheidenden, dessen sich 
die geisüiche umdichtung mehrfach bemächtigte, Böhme nr 11$. 

Die niederländische herkunft verlSugnet sich nicht in einem 
Stück des Anlw. liederbucbes nr 14U. der Wächter überrascht 
das mädchen, als sie im begriH' ist, den geliebten an einem seile 
emporzuziehen, der am seilende befestigte ring hat beim nieder- 
lassen ein geräusch verursacht, das den Wächter aufmerksam 
machte, von der ausrede der Jungfrau, das uogeschmierte fenster 
trage die schuld, nicht überzeugt, stOrt er doch ihre zusammeu- 
kunll nicht weiter, der jünghng wird emporgewunden und weilt, 
his er des waruers tagelied hürt. 

In der cumposilion berührt sich mit nr 15 der Häizlerin 
ein zwülfsirophiges wächlerlied im Wunderborn Birl. u. Crec. i 
284, 288: 

Aus hertem leeh klagt sich ein keld, 
dessen beliebtbeit die geistlichen umdicliluugeu bekunden. 

Hehr noch als in diesem hat das volksmäfsige in Kwei an- 
deren weisen an boden gewonnen, Antw. Idh. nr 82 ^ Ambr. 



50 DAS DEUTSCHE TAGELIED 

Fkf. Idb. or 179, Antw. Idb. nr 14. inhaltlich ist zu der letzteren 
nur zu bemerken, dass der geliebte erst kurz vor tagesanbruch 
eingelassen wird. 

Einen schroffen gegensatz von künstlicher technik einerseits 
und frische in darstellung und ausdruck andererseits birgt ein 
tagelied Böhme nr 105, dessen anfangszeilen sich wörtlich decken 
mit den einleitungsworten der viertlelzten Strophe von nr 27 der 
Hätzlerin. dagegen stellt es der stoff in parallele zu nr 16 der 
gleichen Sammlung. 

Eine reflectierende Wächterwarnung, Fundgruben i 335, mag 
hier ihre stelle finden. 

Endlich noch ein spätes stück, Böhme nr 119, in dem, wie 
mir scheint, stofflich verschiedene bestandteile sich zu unklarer 
Situation verschmolzen haben, hierhin stelle ich es nur seiner 
drei eingangsstrophen wegen. — 

Es befremdet uns nicht, die zahl der parodien in unserer 
zeit anwachsen zu sehen. 

Aus dem 14. jh. ist eine der Steinmarschen ähnliche trave- 
stie unter dem titel *kvhhom\ Hoffmann in den Fundgruben i 333 
teilte dieselbe aus einer Monseer hs. mit; auch bei Böhme nr 297. 

Knecht und kuhmagd ruhen bei einander, und zwar am 
*untam\ wie es eine anmerkung über dem texte ausdrücklich 
hervorhebt, vielleicht ist dies aber dennoch ein misverständnis 
der Überlieferung, denn das austreiben und melken der kühe, das 
die magd zwingt, das Zusammensein aufzugeben, steht im Wider- 
spruch zur mittagszeit. der knecht macht ihr vorwürfe, dass sie 
ihn verlasse, sie verspricht widerzukommen, sobald es ihr möglich. 

Oswald vWolckenstein nr 39 parodiert in anderer weise, die 
magd wird von der herrin geweckt, hat aber übel lust aufzustehen, 
denn sie hat ihren Kunzel bei sich. 

Die beiden unsaubersten ausläufer dieser art hat die Hätz- 
lerin nr 21 u. 37, von denen das erstere die bezeichnende Über- 
schrift trägt: 

ain tagwais von lewsen, 
die Sammlung der Hätzlerin weist noch einige stücke auf, deren 
beziehungen zum tageliede derart sind, dass sie nicht übergangen 
werden dürfen. 

Nr 5 ist ein sehnsüchtiges klagehed eines zaghaften geliebten, 
dessen dichterische einkleidung die Überschrift Uagweis* nahe legte. 
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Id iir 7 'niH tagiceis' sehnt der dichter den tag herbei, da 
ihm die iiacht uichl ruhe gewahre, kurze Iraumbilder liersen 
iho gtauheD, er weile bei Aar geliebten; sogleich erwache er 
wider, (ähnlich im provenzalischea minne^ang des 13. jhs. bei 
Hugo de la Bacalaria und Guiraut Riquiers, vgl. Bartsch aao. Ges. 
aufs. 259.) 

TraumesglUck der liehe und eottüuschung beim erwachen 
schafft einen aualogen gegensalz von Treud und leid wie der 
I morgendliche hebesabschied. nr 5 der zweiten abteilung der 
• Hälzlerin lUsst den gesellen lieblich träumen, wie die Treuudin 
I ID seine kanimer tritt, wie sie freundlich zu ihm spricht, sein 
' sehnen stillt und ihn wider verlassen will, weiter träumt ihm, er 
werde zur messe gerufen, die er versäumt habe, dartlber wacht 
er vor schreck auf. 
! Nr S7 der ersten ahteilung gehört ebenfalls hierhin. 

Eine klage ülier die unwürklichkeit des trn um es gl (Ick es ent- 
hält Fundgruben i 331 unter dem titel 'nahthoru'. auch dem 
schlaleuden im taghoren, nr 24 der Baizlerin, erscheint das bild 
I der geliebten im schlafe. , 

Id nr 10 der Hätzlerin klagt der liebende dem waditer, dass 
I er nicht erhitrung ünde. er vergleicht die untreue geliebte der 
I im mai verlorenen weifsen lilie. der Wächter meint, es gehe 
reichlichen ersalz unter den vielen blumen, er müge wählen, wo 
L er begehrt würde, aber lieber will der betrogene sein herz der 
^■MMlankbaren angebetenen lassen. 

^^^^E Inhaltlich-vergleichender überblick der tage- 
^^^^B lieder der Ilhergangsperiode. 

^^^^P Ich schliefse auch hier deu überblick zunächst au die mit- 

^^^^"kenden gestalten des tageliedes an. 

r Der wüchter ist in unserer zeit noch eoger mit der hand- 

lung verwachsen als im eigentlich bütischeu minnesang, er wird 
in einigen liedern der hauptsächlichste träger der handlung. das 
ihm geschenkte vertrauen und die ihm zufallenden aufgaben meh- 
ren sich in den meisten tageweisen dieser zeit, seine thätigkeit 
wird vielseitiger, seine hesorgnis noch empfindhcber. 

Die alten ztlge seiner individualitüt bleiben zunächst besteben. 
er übernimmt das warneaml aus ergebenheit, wie er betont UätiL 
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or 3, Aotw. Idb. nr 82; er (tlrchtet Terderben fQr das par Häizl. 
nr 1*, 3% 8\ 11*, 14' usw.; er slOrt ungern ihr glQck am morgen 
Hsul. nr 14^, 23', 25* usw.; sein warnen trägt ihm angerechte 
TorwOrfe und TerwQnscbungen ein HäUl. nr 11**, 18', Oswald 
nr 29\ Wien. stib. 54. bd. 303^; er droht nicht nochmals zu 
wecken Hsul. nr 14'; er lehnt die Verantwortung ab, wenn man 
ihm nicht folge Hsul. nr 22*. 

Er wird angeredet 'guat wadaer Hstzl. nr 10*, 12% 16^*, 
22\ Wunderhorn I 174'; u:ddaeHlm, Hstzl. nr 19^; traut gesdl 
Hitzl. nr 19^; friunt Hitzl. nr 8*, meist aber wackter. 

Er wird auch fQr sein wameamt belohnt Hstzl. nr 11, 15, 
16, 27, Wunderhorn i 2S4, 288. aber nicht, weil er es begehrt 
hätte, wenn er zu frQh weckt Hätzl. nr 23 , so hat ihn sein 
Übereifer dazu geführt, nicht schlaue berechnung wie im t^e- 
liede kOnig Wenzels, aus diesem beweggrunde lässt überhaupt 
keines der Wächterlieder dieser zeit denselben handeln. 

Wenn er anfangs den planen der liebenden Schwierigkeiten 
in den weg legt, so veranlassen ihn dazu bedenken« die aus dem 
pOichtgefühl gegen seinen herm hervorgehen, bezeichnend sind 
in dieser beziehung Hätzl. nr 1 1 u. 27 , wo erst jammern und 
fufsfall den Wächter bewegen, den bitten der Jungfrau nachzu> 
geben, auch die Wächter ehre ist in gefahr bei solcher pflicht- 
vergessenheit Hätzl. nr IT", in nr 140 des Antw. Idb. gibt der 
Wächter, der den gesellen kommen hört, seinen einspnich erst 
auf, als ihm gesagt winl der jQngliug sd der verlobte. 

Die letzte eonsequenz dieser natüriidien Sachlage zidit Oswald 
vWolckenstein in nr 34 , wo die verliebten fürchten , von dem 
Wächter entdeckt zu werden und wo deshalb für das hüteramt 
noch eine besondere figur geschaffen werden muss. 

Bei der ankunft des mannen ist der wächier auf verschiedene 
weis« beliilfUch. er gibt ihm dn feuei^gnal auf der mauer Hätzl. 
nr 27: er zieht ihn alldn oder mit unterstüuung der ins geheim- 
nis gezogenen mitwächter auf die ziniien der bur^, Hätzl. nr 11, 
27. er singt vor dem fenster der hernn am abend ein *frSikh 
/«^ itei damit sie ervniclie^ da der fi>Nind gekommen ist Hätzl. 
nr 15. er bietet sich selbst dem draufsen siebenden zum ver- 
mittler und li^j'er an. OMidet sein dasein der nugd und führt ihn 
in ihn^ kammer, Wunderbom i 2S4> 2>S er rät zur ruhe und 
versteht, damit nun sie nidit bemefie Hätd. nr 27^ Antw. Idb. 
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iir 140. am andern morgen gilt sein erster ruf den niJnnenüen, 
sein zweiter dem hausgesiode, Hätzl. ar 27. als der jUagling 
zügert, sich zu Lreaaen, holt er ihn mit eigener haod aus dem 
gemach der herrin, kehrt daüii irüstend zu dieser zurück; 'ich 
pring t'n wider ze kanndt', Haizl. nrll. 

Dem eDteilenden schliefst er das tor auf, Anlw. Idh. nr §2, 
und geleitet ihn Belbst von hinnen, Hatzt. nr 27. 

So ist die optimistische auFfassung der wächlerligur im lage- 
liede dieser zeit noch gestiegen. 

Eine befremdliche ausnähme macht Oswald vWolcbenstein, 
wie wir sahen, nr 40 seiner lieder macht den w3chler durch 
die gehaulten interjectionen zur komischen flgur; in nr 29 wird 
er von der frau 'wicht' genannt und ihm 'snoedes getrachte' vor- 
geworfen; in nr 35 wird er als gegaer belrachlet; nur in nr27 
wird ihm eine hessere, aber doch indifferente behandlung zu teil. 
seine Übrigen tageneisen vernachlässigen den Wächter ganz, und 
das tun mit ihm mehrere andere stficke, die wir ausdrücklich 
hervorhoben, es sind in der mehrzahl solche, die sieb im übrigen 
an die tradilion klammern, deshalb dllrfen wir auch den um- 
stand, dass dieses fehlen des wSchlers im volksliede häufiger wird, 
nicht für die erklärung dieser erscheinung herbeiziehen. 

Eine bemerkenswerte Verschiebung hat die Stellung der bei- 
den nacbslbeteiligten im lageliede dieser periode erfahren. 

Die frau bufst von der leitenden rolle, die sie im hltflschen 
lageliede besessen, etwas ein; in dem gleichen mafse wächst der 
tätige anleil des selbstbewusteren niannes. 

Das tagelied Wiztaws vRUgen bildete in der vorangegangenen 
periode darin die einzige ausnähme, dass der ritter die freundia 
weckt, das ist jetzt etwas ganz gewöhnliches: Oswald nr34, S5, 
Wiener sizgsber, 54. bd. 297, 303, Ilutzl, nr 4, 25, Wunderhorn i 
174, Ambr. Fkf. Idb. nr 47, Autw. Idb. nr 82. die stiicke, in 
denen das gegenteil der fall ist, sind an zahl nicht Überlegen: 
Oswald nr 29, Hätzl. nr I, 3, 6, 8, 19, 27, Wunderhorn i 284. 
in der mehrzahl der fälle ist darüber nicht zu entscheiden, in 
Ilaizl. nr 9 hat sie es übernommen, wachsam zu sein, sie eut- 
schlaft aber, ähnlich ergeht es dem manne bei Oswald nr 94. 

Dass sie dem warnrute des Wächters keinen glauben schenkt, 
oder diesem mislraut, oder ihn schweigen heifst, Oswald nr 29, 
mizl. nr 8, 11, 19, 23, 25, 12, 14', Wunderhorn i 174, ist uns 
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von früher her vertraut, auch der mann glaubt an den betrug 
des Wächters, Wiener stzb. 54 bd. 303, und flucht ihm, Hätzl. 
nr 18. 

Neu ist aber die kurze abfertigung, welche der zur warnerin 
bestellten zofe in Hätzl. nr 22 von der herrin zu teil wird: 

'gang wider an dein hut\ 
Wie früher geht die frau ans fenster, um selbst den tag zu sehen, 
Hätzl. nr 19; aber sie heifst auch den genossen zu gleichem 
zwecke aufstehen, Oswald nr 27. 

Mehrere male ergreift der mann die initiative zum scheiden: 
Hätzl. nr 3, 12, 14*, H*", 18. er ist, wie im Waltherschen tage- 
liede, manchmal stark genug, die geliebte trotz ihrer bitten zu 
verlassen: Hätzl. nr 8, 15, Görres 112. er bittet sie, ihm beim 
entkommen behilflich zu sein Germ, xxi 423. in Hätzl. nr 4, 27, 
Wunderhorn i 284 dringt sie auf die treunung. 

Die sentimentale klage macht sich in einer reihe der tage- 
lieder noch recht breit: Hätzl. nr 3, 6, 11, 23, 25, 27, Oswald 
nr 85, 29 ua.; während sie beinahe ebenso oft auf ein vernünfti- 
ges mafs zurückgeführt ist: Hätzl. nr 4, 9, 12, 15, 16, 17, 22, 
Antvv. Idb. nr 82, Böhme nr 105 ua. 

Das gleiche gilt von der sinnlichen darstellung der frohen 
nacht, wo auf der einen seite lieder wie Hätzl. nr 11 hinter den 
verschwenderischsten Schilderungen der Vergangenheit durchaus 
nicht zurückbleiben, und auf der anderen seite stücke wie Hätzl. 
nr 16, Böhme 105 auf dieses reizmittel ganz und gar verzieht 
leisten. 

Die einschneidendste äuderung in der personenfrage ist aber 
die, dass wir als abgestreift anzusehen haben den früher still- 
schweigend vorausgesetzten und im wesen des frauendienstes be- 
gründeten, umstand, dass die heldin des tageliedes die ehebrüchige 
gattin eines anderen ist. das tritt rein äufserlicli schon zu tage 
in den benennungen, unter denen sie eingeführt wird, nebcto 
dem vorwiegenden aber unbestimmten fraw, fräwlin^ weih wech- 
seln *magt' Oswald nr29, Hälzl. nr 1,11,27, Wunderhorn i 
274; 'juncfraw' Oswald nr 27, Antw. Idb. nrl40; und in der 
anrede Hiebe diren* Oswald nr 94, 'mynnecUche dieren* Oswald 
nr 40 miteinander. 

Und so ist er neben dem alten 'held* Hätzl. nr 3, Wunder- 
horn I 284, 'ritter' Hälzl. nr9, 'geselle' Hälzl. nr 11, 12, 14% 19 usw.. 
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'gast' HäUl. Dr 1 1, 14', auch der 'knab' Oswald nr 27. 29, Haul. 
nrü, 12, 15, 16. 23. AdLw. Mi. nr82, 'der edel knehl' 
Hatzi. nr27. 'der io7ighelinck' Antn, Idb. nr 140. iiiiil in 
nr 11 der Hatzlerin werdvn beide als die 'chinder" eingerührt; 
nr 140 des Anlw. Idb. legi naclidruck darauf, dass er ihr Ver- 
lobter ist. 

Die hiervon notwendiger weise ausgehende einwirkimg auf 
die handlung tritt aber zunttchst noch nicht in dem erwarteten 
niafse ein. speciell da, wo dieselbe vor allen dingen einsetzen 
muste, in der Verminderung der die Situation begleitenden gefahr 
ist dieselbe In den meisten liederu geringer, als wir voraue- 
setzen sollten. 

Die geschworeneu Teinde der liehenden sind noch einmal 
die 'Merker' bei Oswald nr29; sonst haben sie ihre rolle ver- 
tauscht mit den 'klaffem': Haiil. nr 3, 14, 18, 25, Görres 112, 
Fundgruben i 335, Böhme nr HS. im Anlw. Idb. nr 14 sind es 
die 'nyders'; Germ, ixi 423 die 'melde'. 

Für die entwickelungsgeschichte des tageüedes ebenso be- 
deutungsvoll wie dieser unverkennbare wandel der persUulich- 
keiteu ist ein anderes, mehr in diu äugen fallendes Symptom: 
die anschwellende tendenz des lageliedstolVes. beim Burggraf 
vLüenz, bei Günther vdVorsle und bei lludloub hatte sie sich 
zuerst geltend gemacht. 

Nachdrücklicher und iebeuskrüliiger greift dieses wachsende 
vorwiegen des epischen in unserer zeit um sich, in nr 11 u. 27 
der Hatzlerin bedarf es der hälfte der langen gudichte, ehe das 
eioversläudnis mit dem wüchter und das geplante Zusammensein 
erreicht ist. fast noch mehr nimmt in nr 140 des Antw. Idb. die 
bewerkslellignug desselben das inieresse in anspruch. in Haizl. 
nr 15 und Wunderhorn i 2S4 will der knabe mit gesaug sein lieb 
zum einlass bewegen und hat damit erfolg. Häizl. nr 15 und 
besonders Böhme nr 105 bekunden zum ersten male ein bei der 
l'rau sich regendes widerstreben gegen die forderung des gesellen, 
das erst seine liebeschwüre zu besiegen vermögen, in dem letz- 
teren liede heifst es: 

'.ich junger knab. 
dein bü lass ab, i 

du bist mir vil zu tcilde. 
Und wenn ich let 
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nach deitier bei 

ich furcht, du schweigst nicht stille. 

Ich dank dir fast, 

mein werder gastj 

der trewe dein 

die du mir ganst von herzen,' 

Wie wenig aussichtsvoU klingen die ersten drei zeiien für den 
stürmisch begehrenden, und wie feinsinnig lenken die folgenden 
ein, seine hoffnung wider zu beleben. 

Einmal, Hätzlerin nr 18, ist es die Jungfrau, die ihrerseits 
den Jüngling autTordert, sich am abend einzufinden. 

Das eindringende bürgerliche element documentiert sich ganz 
besonders auch in der neigung zu genrehafter detailmalerei, wie 
wir sie in Hätzl. nr 11,27, Antw. Idb. nr 140 und anderwärts 
beobachteten und wie wir die anfange dazu in der voraufgehenden 
Periode bei Hadloub nr 53 fanden; in humoristischen Zügen wie 
in Hätzl. nr 15, wo der Jüngling dem Wächter seine besorgnis 
ausspricht: 

*So sorg ich nur, die lüte 

sy beschreyen mich für ain dieb. 

des schambt ich mich gar sere, 

ich bins ain kndblin jung* 

und wenige Strophen darauf, der gleichen befürchtung rechnung 
tragend, die Jungfrau den Wächter anweist: 

*Und haisz die hund einschlissen 

das sy nicht pellen, 

wann in hielten die lüte 

und sprächen, er wölt Stelen, 

so kam es an dem tage 

was er ze schaffen heC (vgl. Hatzi, nr 27*®). 

Oder wenn bei Oswald nr 27 und im Antw. idb. nr 140 die 
magd dem knaben zu trinken anbietet, und ihm, Böhme nr 105, 
ein perlenkränzlein, Wunderhorn i 174, einen ring mit auf den 
weg gibt, oder wenn der von der Schönheit seiner herrin be- 
troffene Wächter zu zittern beginnt Hätzl. nr 11. das sind die 
Vorläufer eines gesunden realismus und bürgerlichen humors, 
dem nun endlich auch das tagelied sich nicht mehr entziehen 
kann. 
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Der Stil des tagelieiles der Übergangsperiode. 

Zwei einaDder bekampfeDde slrOmungen stehen sich auch 
hier gegenüber, einmal hat die spräche unter der band der nach 
ungebräuchlichen worten haschenden dichter einen lexikalischen 
reichtum erlangt, der meist in Überladung ausartet, andererseits 
aber ernarlen wir mit der annaherung der lyrik an das Volkslied 
auch eine dementsprechende l^rbung und eine Verdichtung der 
ausdrucksweise. doch sind die einflUsse der ersleren art noch 
ungleich stärker. 

Ein sprachlicher überblick wird hier wegen der grörseren 
breite in der ausführung noch mehr als vorher auf eine auswahl 
zu vergleichender zÜge beschränkt sein, diejenigen werden den 
Vorzug verdienen, die einen ausblick nach vorwärts und rück- 
wärts zulassen. 

Ich schlage in der reibenl'olge den gleichen weg ein wie 
beim höfischen tageliede. 

die naturschildernng ist noch reicher als l'rüher. die nahe- 
liegendsten Umschreibungen sind seltener: 

•Es lagt' Hälzl. nr \\ 9S 11", 14'; 'es tagt woimiglieh Haul. 
ur 9'; 'Der Tag naht' Haizl. nr 11"; 'es nahet gen den Tag' Hatzi. 
iir9''''; 'es nahet gen den morgen Hätzl. nr 1 1'', 15', 25'; 'm 
nahet gen des Tages Glanz Oswald ni' 34^. 

'Der Tag brichl auf Hälzl. ur4', Gorres 112'; 'er steigt 
auf Hatzi, nr 23"; 'er geht daher' Montfort nr 37' ; 'er fährt daher' 
Montfort nr&^; 'er streicht her' Hatzi, nr 14'", 17"; 'er dringt 
auf. herein' Hatzi, nr 12', 19'; 'er wakkt einher' Hälzl. nr23"; 
'er kommt mit kräften' Hälzl. nr 25°; 'er fährt daher vom Occi- 
dettf(I) Ilaizl. nr H"; 'er nimmt den Weg vom Orient' Hatzi, 
nr 23'; 'er dringt vom Orient' Bühme nr 118'; 'er mehrt mcA' 
Hälzl. nr 1'; 'er glastet' W. slzb. 54. bd. 303"; 'er leuchtet vom 
Orient' Oswald nr85'; 'er ist gesandt vom Orient' Antw. Idb. 
nr 82^ 'er dringt dnrch die Wolken' Hatzi, nr 17', Autw. Idb. 
Mr82'; 'er dringt durch das Firmament' Oswald nr 27'; 'er ver- 
drängt die Nacht' Haizl. nr 14"; 'er verdrängt den Morgenstern' 
Hälzl. nr 14""; "er verdrängt die Nacht mit seiner Morgenröthe' 
Haul. nr 12', ähnlich Oswald nr 2S'; 'er will uns die Nacht nicht 
borgen' Hätil. nrS'; 'er sendet seine Bolen' Haizl. nr25'; 'er 
zündet sich an' Hützl. ur 27^; 'der dach ut sinen edelen glase 
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outspranck' Aotw. Idb. ar 82*; 'er ist im Lani Hatzi, nr 16*°; 
'er durchleuchtet den Hag' Häizl. nr 1*; 'er befeuchtet die Blumen' 
Hälzl. nr 1*; 'er scheint an der Zinnen! Hätzl. nr 23®; 'erscheint 
durch die Wände' Hätzl. nr 16"; 'er schleicht wie ein dieV Hätzl. 
nr 19*; 'er überschleicht' Hätzl. nr 17«, 23^ Wunderhorn i 284®, 
Wolckenstein nr 29*. 

'Der helle Morgen kommt* Hätzl. nr 22'; 'der helle Morgen 
scheint* Böhme nr 105*; 'er überdringf Hätzl. nr 16*. 

'Die Nacht will von hinnen' Hätzl. nr 27**; 'sie scheidet 
sich* Hätzl. nr 6"; 'sie will enden' Wunderhorn i 284«; 'sie voU- 
endet sich' Oswald nr 27*; 'sie will dem Tage nicht weichen' Antw. 
Idb. nr 82*; 'sie entweicht' Hätzl. nr 6\ U^\ Böhme nr 118^ 
Ambr. Fkf. Idb. nr 47*; 'sie entweicht dem Morgenroth' Germ, xxi 
423*; 'sie sinkt' Hätzl. nr 12\ 14'; 'sie neigt sich zum Orient' (!) 
Hätzl. nr 14'®; 'sie will sich verbergen' Hätzl. nr 12*, 16*; 'sie 
kann sich gegen den Tag nicht erwehren' Hätzl. nr 12^ 

'Der Morgenstern erglestet' Hätzl. nr 25*, Oswald nr27*; 
'er brennt hell* Häizl. nr 25*; 'er kommt vom Orient' Hätzl. nr 3*; 
'er leuchtet an der zinnen' Hätzl. nr 27**; 'er schlägt sein Zelt 
auf' Hätzl. nr3*; 'er frohlockt' Hätzl. nr3*; 'lucifer hat den 
schein gesendet' Oswald nr 27*. 

Die Morgenröthe Hätzl. nr 4*, 12*, 14", 22*'', Oswald 
nr 40*, Böhme nr 118'. 

'Die Sonne scheint' Hätzl. nr 11**; 'sie wohnt nahe bef Hätzl. 
nr 1'*; 'sie ist gesandt über alle Lande* Hätzl. nr 12^ (im höfischen 
tageliede fehlt die sonne ganz). 

'Das Firmament wendet sich gen Osten* Hätzl. nr 1", 27**; 
'es blendet* Oswald nr 40*; 'es röthet sich* Hätzl. nr 25*; 'es bleicht 
sich* Hätzl. nr 25^; 'es erprangt im weissen schein*^ Wunderhorn 
I 174*- 

'Der Himmel färbt sich* Oswald nr 85*, Fundgruben i 332*, 
Böhme nr 118'. 

'Die Wolken färben sich grau* Böhme nr 118'. 

'Das Feuer brennt durch die Wolken* Hätzl. nr 3*. 

'Der Tau fällt' Hätzl. nr 23*, 25'; 'er umgiebt Feld und 
Dach' Wunderhorn i 174^; 'das Feld erglimmt im Tau' ib. i 174*. 

'Die Luft kühlt sich' Hätzl. nr 8*; Montfort nr 37*, 
Wolckenstein nr 27* ; 'die zeit dringt her aus kuelem tuft' Oswald 
nr 34' und ähnlich nr 27*. 
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'Die kühlen Winde wehen* Böhme nr 118*; 'der Wind be- 
rUhrf Hälzl. nr 25*, Oswald nr 40*; 'er sendet den Tag* Wun- 
derhorn i 284®, und umgekehrt 'der Tag sendet den Wind zu 
Boten' Oswald nr 29*. 

'Es lichtet üheralV Hätzl. nr 22*; 'es lichtet so schön' Antw. 
Idb. nr 82^; 'es lichtet von dem Wald* Hälzl. nr 14**; 'es tagt vor 
dem Wald* Hätzl. nr 22*. 

'Des Tages Glast ergreift uns* Hätzl. nr 3*; 'der Tagesschein 
geht hef Oswald nr 40*. 

'Das Beer des Tages liegt nahe* Hätzl. nr 3*. 

'Wir sind der Nacht ledig* Hätzl. nr 14^*. 

'Die Sterne schiessen* Montforl nr37*; 'der Morgenstern kommt 
an den Himmel geschossen* Hätzl. nr 23^. 

'Venus und Jupiter* Montfort nr 8^ 

Oft beleben die Vögel die Nalur: Montfort nr 37*, Oswald 
nr 27*, 29*, 34*, 40*, Hätzlerin nr l^ 14^S 17*, 19», 22*, Böhme 
nr 118*, 119*. 

'Sie singen im Hag' Hätzl. nr H*"'* 19*, Wolckenstein nr 85*; 
'sie singen Mette im Hag' Hätzl. nr 3*; 'sie singen Widerstreit* 
Hälzl. nr3*, 14*^^ (vgl. Erec 8731); 'sie fliegen von Ast zu Ast* 
Hälzl. nr U^\ 

'Die Nachtigall' Wolckenstein nr40*, 85*, Hätzl. nr4^ Böhme 
nrll9*. 

'Sic singt süsse Melodei* Wunderhorn i 284^ Böhme nr 118*; 
im verein mit der 'Galander* Hätzl. nr 19*, 25'. 

'Die Lerche* Wunderhorn i 174*, Böhme nr 119' (vgl. Kaiser- 
chronik Diemer 359i2). 

'Die Drossel* Böhme nr 119*. 

'Galander, lerchen, zeysel, droschel, nachtigal* Oswald nr27*; 
■ amsel, droschl, vinck und ain zeyselein, das nennet sick guggugk* 
Oswald nr 40*. 

'Die Falken auf der Stange* Hälzl. nr 23* (vgl. Hermann 
vSachscnheim 'Moerin* Ausg. Martin 3726). 

'Die Schwalben* Görres 112*; 'die Gans* ib.; 'der Hahn* Hätzl. 
nr 18**, Böhme nr 118*, Wunderhorn i 284*. 

'Die Hunde bellen* Hätzl. nr l^^ Görres 112' ; 'sie jagen* 
Wunderhorn i 284^ 

'Die Thiere schliefen* Hätzl. nr V; 'sie schlüpfen von Höhle 
zu Höhle* Wunderhorn i 174^ 
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'Die Glocke schlägt' Monifort nr 8*; Hätzl. nr 18***'". 

Der Warnruf des Wächters lässt sich io manchem in directe 
parallele zum früheren setzen: 

'wer taugen minnen welle, der sol slaffens sich ver- 
wegen* Germ, xxi 423^; 

'ist yemantz hie verholen gelegen, dem ratt ich, das er 
sich der frucht verwege* Hätzl. nr 9^ 

'lag yemant hie verborgen, der möcht sich wol be- 
sorgen, zwar des ist vil gut zeitt' Hätzl. nr IP*; 

'1170 mynnes dieb pei liebe leit verporgen, der sol des 
tages zeit wesorgen' Germ, xxi 423'; 

'leyt hier yemant verborgen, die schieden of ick mcBct 
hem vrcBt so en ccemt ghi niet in sorghen* Antw. Idb. nr 82^; 

'leit iemands hie verborgen, der mach sich auf und 
ziech darvon, dass er nicht kum in sorgen* Böhme nr 105^; 

'ob yemant lag verporgen undwölt ir pflegen sölicher hut, 
so schawent an den morgen* Hätzl. nr22'; 

'ist iemand ie verborgen hie, der achte, wie er mög hin- 
dannen springen* Wunderhorn i 174*; 

'ob yemant sey hie inne, der volg der lere mein und schaid 
von dannen pald* Hätzl. nr22*; 

'ob yemant f rüden hat bei der liebsten frawen sein, der 
mach sich von dannen pald* Hätzl. nr 14'^; 

'ob yemant fräden halt, der heb sich dannen dratt* 
Hätzl. nr 12*; 

'ob yemantz fräde hab an wunnebernden armen und wolt 
daran erwarmen, der schaid mit listen ab* Hätzl. nr 25*; 

*leyt yemant hie in gueter acht, der sich in freuden 
hat geniett die langen nacht, derselb betracht, das er sich mer 
gesellet* Oswald nr27*; 

'wer nun by hertzen liebe leitt, der hör und merck, 
was ich im sag: die vogel singen vor dem hag* Hätzl. nr 19*; 

'wer nun by liebe schlauffet, der säum sich nit ze 
lang, der tag ist in dem lannd* Hätzl. nrl6*^; 

'wo lieb bei lieb in Venus üb, beiligen ohne sorgen, die 
stehen auf, verlassen den schlaff, das ir nicht kompt in lei- 
den* Ambr. Fkf. Idb. nr 47*; 

'ob im sein lieb ze lieb ergatt, ich will im ratten, ob ich 
kan, so das er sich von hertzen liebe schaide* Hätzl. nr 8*; 
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'ich Wächter rat, das du gar dratt hin schaidest dich' 
HäUl. nr 1^; 

'doch riet ich, das er schied* Hätzl. or IT^; 

'ich ratt dem usserwelten gast und auch der frawen mein^ 
das sy ain schaiden vahen an, wann es ist an der zeif 
HäUl. DF 1 1^^ ; 

*woluff^ woluff geselle, wann es ist an der zeit' Hätzl. 
nr 14^»; 

'woluff, woluff, es ist an der zeitt' Hälzl. nr 19^; 

'fru uff, fru uff, es ist an der zeitt* Hätzl. nr 3*; 

'woluff, geselV Hätzl. nr 11'^ 25*; 'stand uff' Hätzl. nr 4*, 
11^; 14**', Wunderhorn I 284S 



'weck uf, weck uf den werden gast' Hälzl. nr 3"; 
'nu weck, fraw, den werden gast' Hätzl. nr 8^ 



Der Wächter weist auf die leb ensge fahr hin, in der der 
mann schwebt: 

'wann er schlaufft uf den leih' Hätzl. nr 8^ ; 
er ist um ihr aller leben besorgt: 

'want qucem int clcer, wi waren voorwoer ons leuens quyt' 
Antw. Idb. nr 140*. 
öfter aber um die ehre der frau: 

*o wer des weih, schon deiner er' Hätzl. nr 23**; 

'halt Weihes er in hüt' Hälzl. nr 14^^; 

'und halt der frawen gantz ir er vor allen dingen' Hälzl. 
nr 14*»; 

'das man dein ere müg preisen' Hälzl. nr 4' ; 
einmal um beider ehre: 

'zway hertzen lieh die wollen ir ere hewarn' Hätzl. ii nr 42. 
auch die Wächter ehre ist gefährdet: 

'und bleiht der gesell und ir in hüt, dar zu auch unser er' 
Hälzl. nrll'^ 
noch einmal rät der Wächter mafs zu halten: 

'zu allen dingen gehört massen' Hätzl. nr 19^. 

Von den Vorgängen der nacht hebe ich nur einiges heraus, 
was dem volksliede nahe steht, es ist natürlich nur ein kleiner 
bruchteil. 
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Er: ,ziuch ab, ee ich dirs gar zerreyssT Hatzi, nr 18^; 

Sie: 'ach junger knab, nun zeuch dich abT Böhme nr 105^ 
(vgl. Böhme nr 112*); 

darein schwang er die schönen maid Hätzl. nr W* (vgl. 
Böhme nr 112S Germ, xxii 104S Antw. idb. nr 75). 

under die deck ich zu ir sprang Hatzi, nr 18^. 

do lagen die zwei on sorgen frei die lange nacht in freuden, 
bis über sie schein der helle tag, der helle Hechte morgen Böhme nr 105^. 

den weisse arm umbfiengen Hätzl. nr 11*^; 

mit weissen armen umb fangen Hätzl. nr 15'; 

mit ärmlein weiss sy in umbfieng Hätzl. nr 6^: 

lieplich umbfieng den knaben mit iren armlein weiss Hätzl. 
nr 12% 

ich ward durch lieb umbfangen mit armlein planck und weisz 
Hätzl. nr 17*; 

5^ viengen sich zusammen mit armen blande umbfangen 
Oswald nr 27^ 

5^ kuszt in mer dann tusent stund Hätzl. nr 3*; 

er kuszt iren rotten mund vil mer dann tusend stund Hätzl. 
nr 12% 

sy htszt in an sein rotten mund .... noch vil mer dann 
hundert ^und Hätzl. nr 19'^ 

Merkwürdig ist es, wie in Hätzl. nr 15' das höfische: 

sy pflagen der edeln mynne 
in die ganz volkstümliche Umgebung kommt. 

Für die kürze der nacht: 

da lagens by ainander es dauchts ain daine weä Hätzl. nr 15'; 

die weil die was uns nit ze lang Hätzl. nr 18^; 

daby was im die weil nit lang Hätzl. nr 6"; 

^weret es ain jar, es deucht mich nit ainer nadUe lang' Hätzl. 
nr 16*. 
finden wir analoge Wendungen in Vergangenheit wie in zukunfL 

Auch das folgende kann noch vorwärts wie rückwärts ver- 
:;lichen werden: 

Sie: *es ist noch nyendert tag* Wiener stzb. 54. bd. 303'; 

Sie: 'es ist noch nit an dem tag* Hätzl. nr S^; 

Sie: *es ist noch nit tag* Hätzl. nr 15^; 

Er: 'es IST noch nit morgen Wiener stzb. 54. bd. 303\ 

Sie: 'es ist noch nit zeitf Hätzl. nr3^; 
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Sie: 'es scheint noch nil des tages glast' Uälzl. ur 23 
|Sie: 'die nackt ist noch nit halbe hin' ilülzl. or 22^; 

'es ist nach fno' Oswald ür 94'. 
[DaDU lieifsl es vom läge, dass er 'Leid wid Klage bringt elc' 



Ambr. Fkf. Idb. nr47', Haizl. nr 14", 25» 



'weinen lehrt' 



Ilätzl. nr t'; 'de» Geliebten vertreibt' Oswald nr 27^; Hiiu!. nr 8', 
14"-°, 14", 18'S 25"-". 

Die verliebten verHüjischeu den tag: 
sy rueffCeit baide waffen all nber des tages hass, das freulein 
schalt in sere: 'herr tag, ir kunl nit ere bewam in der mdss' 
Oswald iir 21'; 

'tag, wer kdt ndch dir gesant'?' Oswald nr 94'; 
'ach SMUJie, was kdt dich furher prachl?' Oswald nr 27*; 
I '0 tag, das ifist mit deinem schein 1' Hützl. nr 18"; 

'dta waffeti ich über dick schrei/' Hatzi, nr 1*; 
I 'dem lag dem trüg ich kasz' Hatzi. nrl7'; 

'pfew icA rfem tag da ßuocht' Hützl. ur 25'; 
I 'ucÄ tag, das dich got sehende' Hdlzl. ur 18"; 

^^^^'ttcA Uyder dach' Anlw. Idb. ur 140°; 
^^^vtfu sckn(Bder lag' Gürres 112^ 

^^^HUie wenduQgeu, lu die das bJltische lagelied diese verwUu- 
^mRng einkleidete, kebreii darunter nicliL wider. 
Die liebenden mdublea des tages herr sein: 
'ach das ich nit gewünsdien mag, das es werd nymmer Ueckter 
ta^ Hatzi, nr 3'; 

'ack SHJine, .... ich wotl, du solt du werst ze oceidente' 
Oswald nr 27^; 

'möckl ick die nacht beheften mit aller matstersdiefien, wie 
• selten es dann tagt!' Haizl. ur 25"; 

•loffir mi Virgilius consie cont, den tickten dach soude ic ver- 
, trecken Autw. Idb, nr 14°; 

•obe nun mUez ez got von himel erparm das ich den tag nil 

über mag. ich wolt in zwar versencken vnd werffeit in den wag, 

das es wurd nymmer lag' Hätzl. nr 12°; 

I 'o herr, last dichs erparmen! mit gewunden kennden ich dirs 

clag.und bilt dick ynneclichen, muez ez gesein, verhall den tag' 

■ Haul. nr 23'. 

Besonders der vorletzte wünsch erianert uns an das Volks- 



lied, UbI. 



r7S. 
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Aber der tag wird auch gebeten, der geliebten gnädig zu 
sein: 

'ach umnneclicher liechter tag, hilff allen rainen weihen* Hätzl. 
nr 4' (vgl. ühland kl. sehr, iii 245 ff; 452). 

Die manigfachen äusserungen des Schmerzes übergehe ich 
auch hier, nur einige seien angemerkt: 

sy wandt ir hennd Hätzi. nr 1'; 

des wind ich ietz mein hennd Hälzl. nr 14**^; 

ir händ sie wand Wunderhorn i 174^; 

'mit gewunden hennden ich dirs dag' Hätzl. nr 23^ ; 

sy wand ir schneeweisz hennde Hätzl. nr 6^^; 

wanndsy ir schneeweisz hennd Hätzl. nr 11**; 

sy wand ir schneeweisz hennde Hätzl. nr 18^^; 

und wand ir hennd schneeweisst Hätzl. nr 23*'; 

sie wandt ir schneeweiss hende Böhme nr 119*^ 

Die prägung des ausdruckes ist alt, doch tritt er — so viel 
ich sehe — im höfischen tageliede nicht an die Oberfläche, jeden- 
falls frappiert hier die h<lufigkeit und die nahe Übereinstimmung 
der widerholung, namentlich in der Verbindung mit 'schneeweiss', 
die im tageliede der Übergangsperiode nur in dieser wendung 
gebraucht wird. 

Aufserungen des Schmerzes sind auch ^seufzer' Oswald nr 27^ 
HäUl. nr 6'S 8*; 'farbenwechser Hätzl. nr U^'; 'ohnmacht' nrll^. 

Vertraut ist uns schon: 

ir baider hertz ward ser verwundt Hätzl. nr 3"*; 
'das hertze mein ist ser verwunt' Hätzl. nr 3*; 
'und hast gar tief verwunt mein hertz* Hätzl. nr 5*. 

Neu aber ist: 

'vil Wäger war mir ia der tot' Hätzl. nr 3"^; 

'mir war vil Wäger der tot* Hätzl. nr 25®; 

'mir war ze tusent malen lieber, ich war tott* Hätzl. nr 12^; 

'der pitter tod mich mynder dringt* Oswald nr 85'; 

*im tet ein sterben senfter den ein schaiden* Germ, xxi 423*; 

'scheyden dat is mi een bitter dooC Antw. Idb. nr 82®; 

'dein scheiden will mich tötten* Hätzl. nr 6®. 

■ 

Das Volkslied meidet mit einer ausnähme, Böhme nr 112, 
diese künstliche Übertreibung ebenso wie das höfische tagelied. 
die zeit des Überganges aber fand offenbar gefallen daran. 
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Naiver lautet: 

'Muosz ich in meiden .... ze tnsent malen war mir bas, 
ich hetts nye angefangen* Hälzl. nr 6*°; 

'muosz ich nu lan sein mündlin rot, so mag ich nil mer 
erlachen' Hätzl. nr 8^ 

Fest geprägt war schon die folgende formel: 

Er: 'tcÄ schaid dahin von dir* Hätzl. nr IT; 

Er : 'von hinnen will ich scheiden* Böhme nr 1 1 8®, Görres 112^; 

Er: *ich muoz mich von dir schaiden' Hätzl. nr 12® u. nr 15^; 

Er: 'dauon muoz ich hertz lieb von dir mich scheiden* Hätzl. 
nr 8^ 

Er: 'es gat nun an ain schaiden* Hätztl. nr \A^^; 

Er: 'ich schaid dahin, du plaibst allain' Hätzl. nr 11^^; • 

wann es gieng an ain schaiden Hätzl. nr 19*^; 

da es gieng an ain schaiden Hätzl. nr 27'°. 

Sie kehrt ebenso häufig im volksliede wider, aus dem Volks- 
lied — nicht aber aus dem höfischen minnesang — kennen 
^ir auch: 

Er: 'guad fraw, ich far dahin* Hälzl. nrl4*°; 

Er: 'guad fraw, guad fraw, ich far dahin* Hätzl. nr 23*"; 

Er: 'ich far dahin* Hätzl. nr 16" (vgl. Böhme nrll7). 

Weiter heifst es noch: 

Er: 'gib urlaub mir* Fundgr. i 332*; 

Er: 'ick mcet vertrecken* Antw. Idb. nr 14^; 

Sie: 'schaid hin' Hätzl. nrl°; 

'schaid hin, schaid hin* Hätzl. nr 23**; 

'im schaid von mir, mein höchster hört* Wunderhorn i 284*°; 

'woluff, geseir Hätzl. nr 27^; 

'so heb dich wider uf die fart* Hätzl. nr 4*. 

Mehrfach hörten wir im höfischen tageliede die klagende 
frage der zurückbleibenden: 

'wem last du mich?* Oswald nr40*; 

'wem last du mich eilende?* Hätzl. nr 6**. 

Die weibliche ehre steht bei längerem zögern auf dem spiele: 

Sie : 'laz dir bevoUien sein mein er vor allen dingen* Hätzl. nr 2' ; 

Er: 'durch eren müsz ich dich meiden* Hätzl. nr3'; 

Ihre ehre und leben: 

Sie: 'dadurch mir weib mein er und leib nit chomm in iam- 
mers schmertzen* Hätzl. nr27^; 
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(Für die auffassuDg der 'ehre' sind cbaracteristisch Hätzl. 
Drll»'-^27'.) 

Allgemeiner heifst es: 

Er: 'ich prächt dich lieb in nof Hätzl. nr 12*. 

Die ehre der Trau uod das leben des mannes: 

Er: *ach, fraw, ich furcht der em dein, nii kibs noch meines 
leben' HäUl. nr 6\ 

Von der lebensgefahr sprechen auch noch zwei andere stellen: 

Er: 'es gilt %oiser baider leben' Hatzi, nr 15*; 

ain tuend schyd .... mir bey der wyd verlegt den xins 
Oswald nr93'. 

Dagegen glaube ich, dass die worte der frau: 

'ich furcht, es wird gestift ein mord, die /tieft Idssi siA ntit 
sArecken' Wunderhorn i 284" 
einen tieferen Zusammenhang haben. 

Bezeichnend sind auch die worte des mannes: 

'ich furcht der weite ruff HäUl. nrl7*. 

Aus der reichen terminologie, in der sich die bitten lun 
treue und die treueversicherungen bewegen, hebe ich nur einiges 
wenige heraus: 

Er: *nymm hin mein hertz* Hätzl. nrT; 

Er: 'umbfach mein hertz, nymm es zu dir' HätzL nr4'; 

Er: 'verschliuss mich in das ^rze dein* Hätzl. nr23*; 

Er: '50 dasz mein hercz pey dir belaib: des wediseb iA ker 
Kider wart von dir Fundgr. i 332*; 

Er: *halt mich in deinen triuen' HäUl. nr25''; 

Er: 'bAali mich in den triuen dein* Hälzl. nr23*; 

Sie: UA benikh mich in die iriue dein' HäUl. nrlg'^; 

Er: "vergisz nit w^n Hälzl. nr 14^; 

Sie: HMrgisz n^n nit' Hätzl. nr IS"; 

Er: *idb iri7/ dir westn ain triuer kneAi* HätzL nr 14^; 

Er: *dm mein ganiz gewaltig (isT* Hätzl. nrlT*; 

Er: *o6 idb mich mit dem laib hinsAaid, imein hertx dir 
diKh MnM* Hätzl. ur23': 

Sie: *faw»r in nit sAitr. doA wiU iA statt MeAoi* ffiul. 
nrS*. 

Sie: *$o dmnckt er miA ain kais&' sein Hitzl. nr3'; 

Ex: %fN sab an zweifd wtsen der eren am kaiserim Hätzl. 
nr 17*. 
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Er: 'uns zway schaidt nur der totf Haizl. ur 12*. 

Er: 'wann solt ich dich begeben .... und war mir auch der 
püter todi vil pesser dann das leben* Hätzl. nr 23*^ 

Der gedanke, der sich id den beiden letzten Sätzen aus- 
spricht, ist dem hoQschen tagelied wie dem der voikslyrik eigen. 

Oft wird die frage nach der widerkehr laut: 

Sie: 'bald iciederkehr' Wunderhorn i 174^; 

Sie: 'nu ker herwider, trautt geselle mein* Hätzl. nr9*; 

Sie: 'füg dich nun pald herwider' Hälzl. nr23®; 

Sie: 'gesell dein biderkunft nit spaf Oswald nr 29®; 

Sie: 'gesell dich schier herwider zu mir scheib* Hätzl. nr V. 

Sie: 'kurtzlich herwiderrugV Oswald nr40'; 

Er: 'ach wann sich ich dich me?* Hätzl. nrll*'; 
» Er: 'schier chomt die widerfart* Hätzl. nr25". 

Neu ist die bitte um botschaft: 

Sie: 'dein pottschafft schier mir schreib* Hätzl. nrl*; 

Er: 'tu mir ain brießin schreiben* Hätzl. nr 23*. 

Aufserordentlich häufig werden gott, die Jungfrau und die 
heiligen zum schütze des oder der geliebten angerufen: Hätzl. 
nr V'\ 6% 8% 9'*\ 1V'^'\ 12''^ 16", 17^ 18*''^ 19^'»", 23", 
25", 27*», Oswald nr 29''\ Wunderhorn i 174% 284", Böhme 
nrllS'. 

Auch sonst wird der name gottes im tageliede dieser zeit 
oft genannt: Hälzl. nr 6», 8^ 11% 12^ 14^''S 18*^ 19'» *°'", 23'. 

Der abschiedssegen fehlt auch nicht: 

da gab sy im den morgensegen Hätzl. nr 9'; 

also gab sy im den segen Hätzl. nr 23"; 

ir mund so rot gab im den segen Hätzl. nr 3^; 

der gesell gab ir den segen Hätzl. nr 25^®; 

mit iammer und mit laide ward er den segen geben Hätzl. 
nr 11*; 

da was beraitt der unverzait zu gesegen die vil rainen Hätzl. 
nr 2V'. 

Im letzten augenblick hat sie noch die bitte: 

'red vor mit mir ein freundlich wort' Wunderhorn i 284*" 
oder: 

'flu kusz mich lieb noch zu ainer stunde Hätzl. nr 8®. 

Dann nimmt der mann urlaub: 

der gesell da ain urlaub nam Hätzl. nr 19*^; 

5* 
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urlob 8ö nam dy myniklich Oswald nr 93^ 
Ganz in das Volkslied treten wir ein, wenn es heifst: 
hinschied er senlich durch den dee Hätzl. nr 23*' (vgl. Böhme 
nrll6'); 
oder: 

der gesell müst über die haiden Hätzl. nr 1 1^' (vgl. Böhme 
nr 116^ 102A^); 
oder wenn der scheidende sagt: 

'in schwarz will ich mich kleiden' Wunderhorn i 284' (vgl. 
Ambr. Fkf. Idb. nrl79, Böhme nr 116'; siehe näheres Uhl. Kl. 
sehr. III 430 ff, besonders 434; Wackernagel Kl. sehr, i 202 ff). 

So mischt sich in dem ausdruck des tageliedes dieser zeit 
verschiedenes gut. das meiste entlehnt er der ritterlichen Ver- 
gangenheit und steht mit ihr dem volksliede gegenüber, doch ist 
auch das umgekehrte Verhältnis häufig genug zu beobachten, eini- 
ges teilt er mit beiden gleichzeitig, in wenigem steht er allein da. 



C. DIE TAGEWEISE IM VOLKSLIED. 

1. Nachweis und anordnung der vorhandenen lieder. 

Der versuch, die im allgemeinen leicht erkennbaren kriterien 
zweier lilteraturperioden auf das einzelne zu übertragen, verknüpft 
sich überall mit einem gefühl der Unsicherheit, dasselbe steigert 
sich, wegen der zunehmenden subjectivität dieser kriterien, wenn 
es sich um die abgränzung des Volksliedes handelt, dass aber 
beim tageliede dieser versuch vielleicht den Vorwurf der willkür 
manchmal herausfordert, hat seinen natürlichen grund darin, dass 
bei der langen dauer des übergangsprocesses die trübung sich 
schwerer und allmählicher niederschlägt als anderswo. 

Wenn ich trotzdem hier die gränze für das volksmäfsige 
tagelied ziehe, so wird sie im einzelnen manchen anfechtbaren 
und zu weit vorgeschobenen punct enthalten, an mehreren stellen 
wird sie ausdrücklich modificiert werden müssen; besonders da, 
wo wir es mit zwilterexistenzen zu tun haben wie zb. Mittler 
^deutsche Volkslieder' nr 1388, Ambr. Fkf. Idb. nr 153, die sich 
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nichl aus deai wesen der soeben abgeschlosseueD übergaogszmt 
erklären lassen. 

Das lagelied, wie es uqs in der volkslyrik des 151^", 16>^'' 
und späCerer jahrhuaderte noch enigegentrilt ist keineswegs nur 
ein lorllebeu der kunstmarsig gepDegten galtung früherer zeit, 
das tagelied ist weit älter als der büßsche minnesang, es hat auch 
im volksmunde wahrend der vorher betrachteten jahrhuaderte nicht 
geschwiegen, denn in seinem einfachsten grundCon ist das mor- 
gendliche scheidemotiv sicherlich hier /u banse, die schriftlichen 
Zeugnisse fehlen uns freilich aus jeuer zeit dafür, sie fehlen uns 
aus ihr aber überhaupt für das Volkslied. 

Deunocli sind wir in gewisser weise berechtigt, von einem 
austritt oder besser widerausLritt des tageliedes aus der kunst- 
dichluog iu (las Volkslied zu sprechen, denn das Volkslied des 
15 — 16 jlis. ist in einem teile seiner tagcliedlitteratur allerdings 
der nachfolgcr des hüQschen minnesangs. aber nur in einem 
teile, wie die Übersicht über den bestand zweifellos dartut. ein 
anderer teil steht dem völlig unabhüogig gegenüber, zwischen 
beiden liegt ein gebiet, in das die einflüsse der ersteren art hin- 
ilberspielen, das aber seinen wesen nach weit mehr dem character 
der zweiten art zuneigt. 

Das tagelied, wie es die kunstdichtung und die ritterliche 
gesellschalt geschaffen, wäre vor seinem eintritt in die volkslyrik 
verkümmert, wenn es hier nicht grofse verwaotschafiliche fQr- 
sprache gehabt hiilte. 

Allerdings aber hat nirgendwo anders das Volkslied an ilem 
ritterlichen coloril solchen gefallen gefunden, wie erklären wir 
utiB diese erechetnung? 

Sie resultiert gewiss zum grofsen teile aus der gunst und 
Verbreitung, die sich das tagelied eben in jeuer hoQschen gestalt 
erworben hatte, in welcher es seine dichter bei allen ständen suchte. 

Ein anderer umstand trat dem unterstützend zur seite. das 
wScbterlied hatte in der von uns überblickten zeit olTenbar eine 
erweiteruug augestrehL der dramatische keim, der dieser Situation 
von vorne herein eigen war, halte sich durch das eingreifen des 
wtichters gestärkt und fortschreitend entwickelt, in dem mafse, 
dass die tageweise scbliefslich dem wesen der ballade viel naher 
kam als dem eigentlichen liebesliede, so dass sie nun mit der 
Lallade in fruchtbare Wechsel würkung treten konnte, dabei ist 
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. alte balladen- ^^M 
oder die ballade H 



«;s gleichgiltig, wie wir die sache ansehen wollen. 
Züge mochlen in belieble lagclieder eindringeo, oder < 
mochte dem tageliede — in seioer einfachen oder erweiterten 
fassung — ei ge Dt Um liehe molive scbafTen oder sie eDtlehneo, um 
sie dem Taden der baDdluag anzureihen oder sie als ausgangs* 
puncL zu nehmen, in der reget wird wol der letztere weg zu 
solchem auslausch geführt haben: der romanzenstolT fand im tage- 
Ued leicht assimilierbare demente, die er würkuugsvoll mit sich J 
vereinigen konnte. 

Mehrere vorhandene beispiele illustrieren den Vorgang. 
'Eine schöne Tagweis' ist die Überschrift, unter der viele hss, 1 
die erzahlung vom rilter und der herzogstochter überliefern: 

Es wohnet lieb bei liebe 

dartsu gross herzeleid, . . . 
Uhl. nr 90, Kl. sehr, im 88 IT; Bühnie nr 19; vgl. Vilmar 'hand-| 
büchlein'^ 113 ff; Böckel 'Volkslieder aus Oberliessen' einl. 14oT 
Das vielbesungene motiv der ihishesage geht hier eine süm-J 
inungsvolle Verbindung ein mit zUgen, die uns aus dem Wächter«] 
iiede geläufig sind, in atrophe 14 (Uhl. nr UOA) klingen die wot'te;] 

der wechler huob an und sang: 

'so ward mir in keim jare 

kein nacht noch nie so lang' 
^enau wider in einer zum lagcliede gewordeneu Umbildung deej 
hidlade 'Es taget in dem ästen' Ambr. Fkf. Idb. nr 41°: 

hjiob an ein liedlei7t und sang: 

'ist mir in keinem jare 

kein nacht niclil worden so lang' 
in das danische ist unser gedieht als wächterlied eingegangen. 

Der Warnruf des Wächters überrascht den Schreiber bei der ^ 
gräfin in der bekannten romanze 'Der Mond der scheint so hdl^ j 
Uhl. nr 98, Kl. sehr, im lOS; Blihme nr 48, die das vorbild wurde j 
zu der jüngeren 'Es war einmal ein Zimmer gesell . 

Das resultat einer solchen verquickung liegt uns auch votM 
iD der batlade 'Ich sach den Hechten morgen', Uhl. nr 76 A, Böhme i 
nr 110, Vilmar^ 124 ff, die sich in der sc hl uss Strophe selbst 
'lagweis' nennt. 

In einer veränderten fassung Uhl. nr 76B ist das uns inter- 
essierende Verhältnis der Verbindung beibehalten, eine dritte Ver- 
sion Uhl. nr 76 D streifl dagegen die demente des tageliedes ganz - 
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ab. eudlicli aber ist eioe vierte uJedurläadische umdiclili 



Dg upler 



Wegfall aller iragisdieu niomente zur einfachen lageweise gewor- 
deo, Anln. Idb. ar96, Uhl. ur76C (aber ohue letzte slrophe). 

lü eiofacberer art leitet eine andere balladü Übt. ni'97A, 
Böhme nr 69 'Es spilt ein ritler mit ettief tnaid' mit der abschieds- 
stiiode am morgen ein. 

In der erzUiilung von der künigstochter und dem juugen 
ritter, der sieb als butscher verdingt, Ulli, ar 99 A,ß, Büfanie nr&O, 
nimmt das weckmoliv am morgen eine recht drastische weudung. 

Ahnlich auch In der romauze von der widergefundeneu kOnigs- 
tochter L'hl. nr 121. wir sind hier in der tat berechtigt, den 
iveckruf als lieeiuflussl vom l^gvlied zu erachten. 

Mit einer sich anderswo nicht vviderholenden tragikomischen 
abscbiedsscene beim frUblicht bebt die niederländische bailade vom 
Friesken an, Chi. nr 129. einer andern redaction Hör. Belg. n 147 
fehlt dieser eiugang, damit aber auch die motivierung Tür das 
folgende. 

Das sehr alte, wahi'scheinlich In das 14 jh. zurückreichende 
•Es (taget in dem osten' lässt ebenso wie seine Umbildung 'Es 
taget m Oslerricke' die eiukleidung iu ein lagelied noch deutlich 
durchschimmern, das wir aber nicht kennen, Uhl. nr95A,B; 
Böhme nr 16, 17, IS; Vilmar' llSff. mau empfand diesen Zu- 
sammenhang nul, davon legen mehrere fassuugen Zeugnis ab, 
die sieb direct aus der bailade zur einfachen lageweise abgeleitet 
haben und die in ihrem ersten teile untereinander sehr nahe 
verwandt sind. 

Zingerle teilt in der Ztsch. f. d. myth. i 343 ein Volkslied 
mit, dessen erste hälft« vier tageliedstrophen umfassl; daran tritt 
dann im folgenden ein tragisches ereignis, der lifeilTer ermordet 
geine braut, das geht wol zurück auf ein nicht allzu weit zurück- 
liegendes würkliches vorkummnis. besonders interessant aber ist 
hier, dass, wolltea wir die lagetiedstrD|)hen in eine der oben 
unterschiedenen drei klassen einreiben, hierfür nur die unterste, 
wenigst abhängige herbeizuziehen wäre, der vierten Strophe 
Da sluttden sie beisammen 
die ganse lange nadit, 
die vögeler haben schon gxungeu, 
die gamder haben grast 
werden wir uns noch oll zu eriuueru haben. 
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In eioeni lalle dürfte die eulscheidung schwer sein, ob wir 
es mit einer ballaüc oder mit einem blofsea nHchlerliede zu tun 
haben, in einem als Uagiceis' überlieferten Volkslied, Bjthme nr 122, 
tJhl. nr 89 (unter der Überschrift Kerenslein), deutet nur der name 
'Kerensteiti auf sagenhaften oder historischen kern, hat hier der 
epische sloff ganz und gar tageiiedgewand übergeworfen oder ist 
aus jenem ein einzelner zug in das tagelied eingedrungen? für 
das letztere liefse sich eine analogie flnden. denn sicherlich be- 
ruht auf einer solchen Übernahme eine seltsame Wendung in 
einem stücke, Böhme nr 116. der wHchler, vom draufsen harren- 
den gebeten, die gelieble zu verständigen, erschreckt diese mit 
der botschall, ihr buhle liege zum lodc zerhauen auf der au. da» 
ist hier gewis nicht ursprünglich, ohne diesen tragischen zug 
enthält das gedieht eine heidelberger bs., GUrres 96, aber es ist 
auch nicht ohne Unklarheiten, vielleicht ist er der bailade 'El 
läget in Öslerriche' ßühme nr 18 entnommen. 

Inhaltlicher und formater natur sind so die beziehungen, iu 
denen sich die Verwandtschaft der bailade und des tageliedes würk- 
sam erweist, das bereicherte auf der einen seite die ballade mit 
neuem eigentum, wurkte aber im heberen grade nach rückwärts 
und teilte dem i^geliede von der widerslandsl'Uhigkeit mit, die der 
ballade ganz besonders eigen ist, dieser umstand ist geeignet, 
die auffallende erscbeinung der langen hüßsChen nachwOrkung 
mitzubegründen. er macht uns erklärlich, dass das volk in dieser 
liedergallung die alten ritterlichen gestalten als in ihrem rechte 
ansah und sie darin behefs. wenigstens in einem teile derselben, 
in dessen besprechung wir zunüchst eintreten werden, 

Ein sechsstrophigcs tagelied von einfachbeit des aufbaus 
und lebhaft packender darstellung vermittelt uns das Autw. Idb. 
nr 19, Uhl. nr78, Dühme nr 103. der treu warnende wSchter, 
den auch das versprechen von geld von selten der frau nicht zum 
schweigen bewegt, der trost des mannes, der widerkehr verspricht, 
das künnte alles auch den Inhalt eines liedes der voraufgehenden 
periode ausmachen, aber die frische des uusdrucbs ist neu und 
zeigt schlagend, dass die volkspoesie es hier nicht mit einem ihrer 
natur fremden Stoffe zu tun balle, von zarllichkeilen ist nicht 
die rede. 

In gleich engem und uns vertrautem rahmen bewegt sich ein 
anderes, schUnes wSchlerbed, ßühme nriÜ2A, D, Vilmar' 172 — 
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174, das eine erweiterung des Ambr. Fkf. Idb. nr 155 sehr zu 
seinem nachteil verdünnt. 

Ebenso auch das durch seine kürze und natürlichkeit an- 
sprechende Böhme nr 101 A, B. 

Weit reichere f^rbung eignet einem nur niederdeutsch über- 
lieferten gedichte, in dem das mädchen dem geliebten mit hilfe 
eines betttuches die flucht über die mauer ermöglicht, Uhl. 
nr 79 A, B. 

Auf diese vierzahl beschränken sich die lieder, welche die 
als gegeben vorausgesetzte nitchtliche Situation vom morgenruf 
unterbrechen lassen, mit dem sie anheben. 

Die anderen wissen uns auch vom kommen und einlass des 
mannes zu berichten. 

Mit fein empfundenem gefühl entledigt sich dessen ein vier- 
strophiges lied, Uhl. nr 87, Böhme nr 117, in seiner anfangs- 
strophe: 

'Ich hört ein frewUin klagen 
fürwar ein weiblichs bild, 
ir herz wolt ir verzagen 
nach einem ritter mild. 
Spradi sich die fravo mit lüsten: 
'er leü mir an den brüsten 
der mir der liebste ist,' 
(Botenlouben MH i 32^ — vgl. s. 22 dieser abhandlung — deutet 
ID ähnlicher weise die kunft des mannes an). 
Und gleich innig klagt der scheidende: 
'Ach scheiden, immer scheiden 
und wer hat dich erdacht? 
du hast mein junges herze 
aus freud zu trauren bracht; 
du hast mein junges herze 
aus freuden bracht in schmerzen, 
ade, ich far dahin V 
(vgl. zu dieser Strophe Erlach i 170; Uhl. nr 79 A; Böhme 
nr 263). 

Gütergemeinschaft haben drei niederländische lieder, Böhme 
nr 113. 114, Antw. Idb. nr 72. 

Willig lässt das mädchen den geliebten ein und ungern ent- 
zieht er sich beim wächterruf ihren armen, die beiden ersten fas- 
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suDgen combinieren lo merkwürdiger weise mailied und tage- 
lied , wozu wir Oswald vWolckensteins ar 34 in parallele setzen 
köDoeQ.i 

Recht nüchtern ist die darstellung eines anderen, ebenfalls 
niederländischen liedes, Antw. Idb. nr S6. nicht lange braucht 
der einlass begehrende zu klopfen, um in ihre arme zu gelangen, 
aber der Wächter, der sein kommen gehört, ist nicht selbstlos 
genug, aus seiner mitwisserschaft nicht nutzen zu ziehen, er 
stellt die entdeckten vor die wähl, verraten zu werden, oder ihm 
zwei hosen und ein par schuhe zu geben! er erhält aber sogar 
einen ring. 

Strophe 4 und 5 stehen übrigens in naher beziehung zu 
zwei Strophen eines anderen tageliedes, das uns noch beschäftigen 
wird: Böhme nr 115 und dazu Antw. Idb. nr 77 und Ambr. 
Fkf. Idb. nr201. 

In einer mehrfach und verschiedengestaltig überlieferten tage- 
weise, Uhl, nrSl, Kl. sehr, mi 78 ff, Böhme nr 121, Ambr. Fkf. 
Idb. nr 184, verscherzt der geliebte beinahe sein glück durch 
eigene schuld, die beiden letzten Strophen bilden schwerlich ein 
ursprüngliches ganze mit dem voraufgehenden, sondern sind wahr- 
scheinlich anderswo heimatlich und hier später angewachsen, in 
anderer weise ergänzt eine lesart des Antw. Ibd. nr 102 und 
nimmt dabei inhaltliche entstellung der ersten Strophen vor. — 
alle fassungen haben den kehrreim in vorletzter zeile. 

Wir erwähnten schon flüchtig drei abkömmlinge der alten 
ballade 'Es taget in dem Osten', die in den fünf ersten Strophen 
die gleiche Situation haben, Böhme nr 104, Antw. Idb. nr 75, 
Ambr. Fkf. Idb. nr 41. der Jüngling erreicht den einlass odit 
hilfe des Wächters: 

'der sich will heimlich frewen 
aus ganzer Stetigkeit, 
der halt red mit dem wachter 
der gibt ime den rechten hescheid' 

zwei Strophen, wie sie im volksliede typisch sind, geben bei 
Böhme und im Antw. Idb. einen einfachen abschluss. dagegen 
sind Strophe 6 — 10 des Ambr. Fkf. Idb. (und ebenso im ndd. 
liederbuch von Uhland und deBouck nr 118) eindringlinge aus 

^ vgl. s. 109 dieser abhandlung. 
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laaderem zusammeDhange, die sich auch soDst noch &a unreclitei' 
Lstelle breit maclieu (vgl. s. 91 dieser abhanJIuQg]. 

Unter der grüoea linde niil der nacliligall weilen die lieben- 
jden in einer wSchterlosea darslellung, AoLw. Idb. nr 96, ülil. 
Inr 76 C (aber ohne lli« Strophe), die auf niederländischem boden 
l^us der ballade geüossen ist. nicbl eher gibt sich hier die 
> 'Jungfrau zu eigen, bis der rilter gelobt, gut und leben mit ihr 
zu teilen, noch vorsichliger ist der rilter, der den mantel in 
das gras wirll, damit der ihau seine vergoldeten sporen nicht 
bereuchle. realistiscb-uUchierne zUge, vielleicht auch vom humor 
dictiert, wie sie dem niederläadischen volksliede trefflich zu ge- 
siebt stehen. 

Das sind die stücke, die von höchst ungleichem dichterischen 
wert, das seinem inhalte nach rilterliche lagelied l'ortsetzeu. es 
sind nicht etwa dUrrtige ausläufer, wie man siebt, sondern krilftige 
zweige, die frischer triebe noch durchuus flähig waren. 

Nun schalTt sich dieses ritterliche lagelied einen bürgerlichen 
genossen, ntter und edeldaroe werden durch aogebürige anderer 
stände ersetzt, der hurghüler wird zum nacblw3cliter. 
Es freit ein reicher Bauersmann 
um eine kaufmanitstoditer . . . 
hebt ein noch heute im hessischen volksmunde lebendes hed be- 
zeichnender weise an, Mittler nr 165. die dunkelheit und die 
guusl des mädcbens vollenden sein glück. 

Üerraschend ist uns das psychologische Verständnis des dich- 
ters t'Ur die jungfräulichen empßndungtu in der vierten atrophe: 
sie itand uiol auf, sie ließ ihn ein, 
sie hieß ihn awh willkommen sein, 
sie reicht ihm ihre schneeweifae hand, 
da ßng sie an au teeinen. 
nach mitternacht bläst der wüchler. das niädchen aber springt 
aus dem bette, sieht nach dem tage und glaubt, der Wächter 
habe sie belogen, auch auf diesem boden also das alle motiv. 
am morgen aber begegnet sie dem knaben am bruonen. 

Von der sechsten Strophe an ganz mit jener übereinstim- 
mend gibt es eine andere darslellung, Mittler nr 170, in der das 
mädchcD den liebsten ungeduldig erwartet, der endlich aus dem 
wirtshause kommt und nun zu der liebsten auf der leiler ein- 
dringt (stropbe 5 uud C kehren inhaltlich wider bei ZurmUhleu, 
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Niederrheioische Volkslieder nr 106, siehe s. 78 dieser abband*- 

lUDg). 

Zwei verwandte fassungen des gleichen liedes, ebenfalls noch 
im gesang lebendig, Wunderhorn 1 294 u. 296, BOckel aao. nr 18, 
setzen ein mit dem hornstofs und warnruf des Wächters auf dem 
türmlein, wie in den beiden vorangestellten liedem findet am 
morgen die begegnung am brunnen statt, wo das mägdlein, auf 
die frage, wie sie geschlafen, Übereinstimmend antwortet: 

'ich habe geschlafen in liebes arm, 

ich habe geschlafen, dass sich Gott erbarm, 

mein ehre hab ich verschlafen.' 

diese worte werden wir mit Mittler nr 170 als schluss anzusehen 
haben, was die anderen Versionen auseinandergehend hinzufügen, 
ist eher geeignet, die ernste würkung eines der schönsten tage- 
lieder der volkslyrik zu zerstören, vielleicht ergänzte man, weil 
jene widergegebene Strophe (vgl. auch s. 80 dieser abhandlung), 
die in diesem Zusammenhang allerdings befremdlich schwermütig 
ist, zur milderung herausforderte, wenigstens könnte dies in der 
fassung des Wunderhorns i 294 zutreffen, wo der knabe die um 
ihre ehre jammernde tröstet. 

Die begegnung am brunnen eignet auch einem anderen liede^ 
Mittler nr 171, in dem das mädchen klagt, sie seien verraten^ 
es habe sie jemand belauscht, trotzdem will der knabe ihr treu 
bleiben. 

Eine schöne, in der gegenwart noch gesungene weise teilen 
Meinen s. 120 und Hoffmann ^Schl. volksl.' nr 53 mit. der ge- 
sell muss sich draufsen gedulden, bis vater und mutler einge- 
schlafen, als dann am morgen der Wächter (bei Hofi*mann ^die^ 
Wächter) ruft, dass der buhl nun von feinsliebchen scheiden 
müsse, da werden ihr die schwarzbraunen äuglein nass, und der 
knab hat seine eigene art, sie zu trösten: 

'weine nicht, weine nicht, feins mädelein, 
um mich darfst du nicht weinen! 
ich hab schon manche liebe nacht 
um deinetwegen zugebracht, 
es hat mich auch keine gereuet,' 

in einem niederländischen Hede des Antw. Idb. nr 60 führt der 
knab die sehnende bürgerstochter in das grüne holz unter die 
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linde, wo sie liis zum lageslichl rasten, in der zweileo Strophe 
erlOnt ein wächterruf, der iohalllich mit dem Übrigen gar nichts 
zu lUD hat. ^ir dürfen aus den anfangszeilen schliefsen , dass 
darin eine rcmiDiscenz aus einem fUr uns verlorenen aber be- 
^ zeugten tageliede vorliegt (vgl. abschnitt D 4 dieser abhandlung). 

Dass bei dieser Übertragung auf bürgerliche verhaitnisse der 
Wächter seine Vertrauensstellung und damit jeden directen dra- 
matischen anleil einbtlfsen muste, liegt in der nalur der sache. 
aber das Volkslied, soweit es die erbschaft des rilterlicben lage- 
liedes angetreten, entschloss sich schwer dazu, den bewährten 
huter der liebenden la pensionieren, es gab ihm in jenen an- 
geführten liedern eine weniger verantwortliche Stellung, liefs aber 
seioem weckrufe noch eine deutliche erinnerung an die einst so 
gläazeode rolle, so ist in jenen liedern die verblaste wüchter* 
gestalt das einzige, was sich aus der alten ritterlichen tagelied- 
situation unmittelbDr in sie berein gereitet hat. 

Aber auch dieser traditionelle resl schwand, das tagelicd 
kennt nur noch die beiden nadistbeteiligten als mitwUrkende und 
gehört nun inhaltlich ausschlierslicb der bflrgerlichen Sphäre an. 

Wie leicht aber ein solcher Übergang zu vollziehen war, das 
erhellt, wenn man Mittler ur 165 und 170 mit Mittler nr 164 
vergleicht, dort der Wächter, hier die nachligall als weckerin, 
sonst die gleiche Umgebung, und die worte der naclitigall decken 
sich mit dem wüchterrur in Mittler nr 171, die nachligall ist hier 
etwas jüngeres, wir dürfen deshalb um ihretwillen das lied 
nicht trennen vou den verglichenen. 

Einen nachhält des Weckrufes haben wir auch noch hei 
ßöhme nr 112 in der ersten Strophe, doch sind möglicherweise 
die fünf ersten Strophen vom folgenden zu trennen, das fraulein 
hat erbarmen mit dem frierenden knaben. er erwärmt sich in 
ihrem bettlein: 

sie lagen bei einander 
bis dass der tag herdrang 
gesegn dich Gotl, mein [eins Heb 
ich soll und miiss damn! 
scheiden müssen sie, wUre ihnen auch der tod lieber. 

Ein anderer knab geht in gastwirts garten, eine rose, 
er ins l'ensler einwirfl, verschaETt ihm einlass bei der wachenden 
lochler, Mittler nr 321: 
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5 sie setzten sich beide beisammen 
beisammen auf eine bank. 

sie safsen beisammen die liebe lange nacht 
die zeit war ihnen nicht lang. 

6 'feinsliebchen nun muss ich scheiden, 
der helle tag bricht an.' 

das Mädel fing an zu weinen 

dass feinsliebster scheiden sollt. 
Mit seidenem tüchlein trocknet er ihre thränen. in diesem li^de 
erinnert uns nun nichts mehr an die ritterliche tageweise, ebenso 
in einem niederrheinischen volksliede, Zurmühlen nr 106, in dem 
die nachtigail dem gesellen die frohe botschaft bringt, dass er 
am abend erwartet werde, auch hier sitzen sie die Hebe lange 
nacht bis an dem hellen morgen. 

5 die eine wohl zu dem andern sprach: 

^geh heim herzlieb, es wird schon tag, 

wir beide ibir müssen scheiden*. 
In seiner Schlichtheit verrät uns sehr hohes alter ein rein episches, 
altniederländisches Volkslied, Böhme nr 185*, mit dem kehrreim 
'schier over der heiden', wir haben in ihm möglicherweise die 
umdichtung eines alten Übersiedelungsliedes zu erkennen (vgl. 
Böhme nr 186, Uhl. Kl. sehr, mi 31—32). die beiden für uns 
in betracht kommenden Strophen lauten: 

4 hy nam ze by der handen 
by haar schneewitte hand, 
hy leidde ze alzoo verre 

schier over der heiden 
daar zy een bedje vand, 

5 daar lagen zy twe verborgen 
die lieve lange lange nacht 
van der avond tot den morgen 

schier over der heiden 
tot scheender den lichten dag. 
Ein epischer umriss der Situation in denkbar einfachster weise, 
wie er sich im volksliede für diese darstellung eingebürgert hatte 
(vgl. s. 106 dieser abhandlung). 

Im Antw. Idb. nr 97 hat das lied an der spitze fremdartiger 
Strophen eine erweiterung erfahren, auf deren vierte Strophe bei 
der erwähnung von Dietmars tagelied schon hingewiesen wurde: 
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sprack st dat meifsken ßjii, 

'keert v herwaerts omme 

v\i weu em will vogelken'. 
Bei der im 16 jh. verbiciletsten tageweise, Böhme or 269, 'leh 
stttonl an einem morgen' fragen wir uns vergeblich, was ihr diese 
gunst erworbeu hat, die sie zur grundlage so vieler heurbeitungen, 
Uhersetzungeo und umdichtungeD machte (vgl. Uhl. Kl. sehr, iit 
447, [111 56^57; Vilmar» 176—183). 

Es gelingt Vilmar in seinen mehrseiligen, schönen ausfuhrua- 
geu uichl, diese talsache durch den poetischen wert des Stückes 
und ganz besonders durch den 'imposanten hochdichlerischen 
hiolergrund' erklärlich zu machen, übrigens spricht sich vom 
wesen des tageliedes noch liaum etwas darin aus. 

Das lied war nach Vilmar s. ISt im jähre 1462 bekannt, 
worauf sich diese datierung gründet, sagt er nicht. 

Ich will wenigstens auf eine stelle hei Hermann vSachsenheim 
'Hoei'in' 4076 — 79 hinweisen, die meiner ansieht nach die be- 
kanntschan unseres liedes voraussetzen künnle: 

der marsckaUc atniy suo mir gie 

vnd zodt mich kaimlich an ain ori 

und sprack 'gesell, vernymm dis wort: 

ich mnos mich von dir scheiden hin'. 
Und ein andermal, 3103 — 5: 

'loos haben tcir vernommen dort 

gar haymlich an ainem ort 

von ainem frummen teiien man'. 
Die 'Moerin' verl'assle Hermann 1453. 

Ein mit dem lohe auf die faslnacht anhebendes lied, Mittler 
ur 13S8, das uns ebenso wie die beiden nächsten aus den grunzen 
des eigenllicben Volksliedes herausführt, lauJt in eine ganz ein- 
fache Schilderung des morgendlichen scheidens aus. 

In einem rein epischen slücke des Ambr. Fhf. Idb. nr 153 
ist die erbSrung der lohn für das standchen auf der zither. ein 
mal geht der nacht vorauf, die beiden schtussslrophea aber geben 
sich, inhaltlich und im ausdrucke, ganz in der weise des Volksliedes. 
Dagegen l<illl völlig aus dem kreise desselben heraus eiu 
näcbternes gedieht des Anlw. Idb. nr 106 mit k ehrreim atrophe, 
^das ebenfalls den abschied nach freudiger nacht behaodelt. dahi'i 
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aber wird der morgen nicht einmal angedeutet, wol die zu fürch- 
tenden neider. 

Es ist nicht zu verkennen, dass das tagelied der Volksdich- 
tung, wo es sich auf bürgerlichen boden stellt — gleichgiltig, 
ob es ganz frei von unmittelbaren inhaltlichen einflUssen der hofi- 
schen tagweise oder ob es die warnergestalt als nachtwächter 
fortführt — an dramatischer lebhafligkeit und Spannung hinter 
dem minnesang des 12 — 13 jhs. und der Übergangsperiode zurück- 
steht, das warum wird uns noch zu beschäftigen haben, hier sei 
nur die tatsache festgestellt. 

Das gleicht sich aber nach anderer seile im volksliede mehr- 
fach aus. 

Der müllerknecht^ Antw. Idb. nr 62 hat die Unterredung des 
mädchens und ihres liebsten belauscht und sich unerkannt statt 
des letzteren eingeschlichen, als dieser kommt und ans fenster 
klopft, wird er von dem nichtsahnenden mädchen abgewiesen, 
das tageshcht klärt die hintergangene auf, infolgedessen ihr Ver- 
lobter, dessen ring sie trägt, diesen am morgen zurückfordert. 

Ein schon erwähntes lied aus dem coburgschen, Mittler nr 
164, scheint dieser Situation nahe zu stehen, gibt ihr aber weniger 
deutlichen ausdruck. wir erfahren nicht, ob das mädchen zu be- 
klagen oder zu tadeln ist. mit Strophe 4 nimmt das lied eine 
uns schon bekannte Wendung, beim wasserholen begegnet ihr 
der liebste, nicht aber 'derselbe knab, der nachts bei ihr geschlafen 
half, und wie dort jammert sie hier: 

'mein ehr hab ich verschlafen'. 
In diesem zusammenhange nun ist das verhalten des knaben weit 
besser motiviert als in den schlussstrophen der lieder, die den 
nächtlichen genossen und den liebsten am brunnen identisch sein 
lassen, vielleicht hatte auch die schwere klage des mädchens in 
jenen liedern nicht ihre eigentliche heimat. möglicherweise ist 
die zu tausch so gern bereite lyrische kraft des Volksliedes hier 
tätig gewesen. 

Die gleiche, aber ins barocke gezogene idee des falschen 
liebhabers hat auch eine dritte darstellung zur grundlage, Sim- 
rock Volksl. nr 2S8. der Schneider schleicht sich in ritterklei- 
dung ein und verlässt am morgen das mädchen mit höhnen, wir 
sind von der parodie nicht weit entfernt. 

^ über die rolle des müllers im volksliede t%\* Bdckel aao. dnl. 26. 
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Eiue herbe tragik, in der wir vielleicht das ausklingen eines 
balladenhaften zuges vernehmen, kennzeichnet ein Elsässisches 
Volkslied, Wunderhorn u 119 u, 120. der bnahe weckt 'braun 
Ännelein', sie solle nachsehen ob es läge, sie gehl zum fenster- 
laden, noch isl nachl. wider weckt er sie. da scbeinl der helle 
tag herein, braun Ännelein lässt den knaben am seile herunter. 
er Mt in den brunnen. als man ihn nach drei tagen heraus- 
zieht, da kann allein braun Ännelein vor irauer nicht weinen. 
Goethe zeichnete die ergreirenden Strophen im Elsass auf. 

Von anderer seile drängte die komik in das tagelied. 

Auf grüner au ruht die dame bei dem bauer bis zum mor- 
gen, HofTm. Schi, volksl. ur 126. iu slrophe 5 u. 6 deutel das 
lied einen zug an, der offenbar ursprunglich grttrsere bedeutung 
für dasselbe gehabt bat. derselbe ergänzt sich dahin: die dame 
lehnt die bewcrbung des bauern ab, in der spüttischeo einklei- 
dung, dass sie die gewühruug an eine von ihr für unerfüllbar 
gehaltene bedingung knüpft, er mOge ihr drei rosen bringen, 
die im winler gewachsen seien, das tut er wider ihr ertvarteo 
(vgl. Mittler nr 315— 320). 

In den zahlreichen fassungen vom betller und der edelfrau, 
einem slolT, der sich schon in vdHagens Gesammtabenteueru ii 
245 findet, haben die uns interessierenden lageliedsirophen von 
denen des vorigen liedes wenig abweichendes, BUhme nr46, Uhl. 
nr285, HofTm. Schi, volksl. nr24, elc. 

Es ist übrigens wahrscheinlich, dass der Inhalt eine Wand- 
lung von der sage zum schwank durchgemacht hat. HolTmann 
Schi, volksl. nr24 lassl noch durchblicken, dass der beltler eigent- 
lich ein verkleideter edelmann war. besser erhallen hat sich das 
ursprüngliche in einer ballade bei Uhland nr lOOB, der auch die 
morgendliche scene nicht fehlt. 

Aus einer upsalaer hs. des ^b jbs. teilt vBadher in der Germ. 
\xxi 104—105 ein gedieht mit, das einen liebes bedürftigen jungen 
mOnch> zum beiden hat. im freien hat er eine nächtliche be- 
gegnuDg mit einem früulcin. zur Schilderung dieser scene be- 
dient sich das lied der hierfür im volbsliede geschaFfeneu und 
immer widerhollcn Strophen. 

' eine willkommene zusanimeo Stellung von valkEÜcdern, die balile- 
le geistliche zu helden haben, gibt Böhme in den atimerkungen zu 
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Äo der gränze von läge- und schlemmerlied sieht ein stückj 
lies Aotw. I(ib. nr 41 mil kehrreim, das aber nicht mehr alsi 
Tolkslied zu bezeichuen isl. der reiter bai mit der dirue aUesf 
geld verschwendet, als er am morgeu scheidet. 

Das führt uns schon auf den weg der parodie, den nir nuD J 
auch weiter beschreilen «ollen. 

Züge derb realistischer komik verraten die heimat eines IJedee 
des Antw. Idb. nr 63. 

Der reiche bauerssohn I^Jtlt suforl in liefen schlaf:' 
4 al had die nacht een iaer latick gheweest 
hi kadde hem allemael doorslapen. 
Als sie ihn in der frühe weckt, selzt sie ihm haferbrei in ver- 
rosteter pfanne vor. der trüge bursche klagt seiner muUer deaj 
angetanen schimpf. 

Dem Jäger, der sein glück verschlafen, wird eheafalls dn 
spott des iiiadchens zu teil, Uhl. nr 104. das erzürnt ihn soJ 
sehr, dass er das madchen erschiefsen will, Hoffm. Scbl. volke).] 
iirl76, Mittler nr 201, 202, 204. 

In einem nieüerrheinisclien vulksliede, Firmenich ui 52Ü^ 
das moliv etwas gewendet: 

Er: 'kerzlkb, slaiid op 
es ü schon dag, 
ieiz has du geschlafen,' 
Sie: 'geschlaftt? eck haft gewaach 
ein Jungfrau will eck bleiben.' 
Das spöttische ist hier zum silllichen geworden. 

Der Jäger und die Jungfrau werden in anderer weise zum ', 
gegenständ eines t.igeliedes gemacht, Sinirock nr 100, in welches 
der Weckruf des mädcheus das parodistische elemeut hereinträgt, 
das an die parodien der Hätzlerin anklingt, ohne dieses teilt 
Minier nr 203 das lied aus Hessen mil. 

Das thema der ehe eines alten mannes und jungen weibes, 
die den morgen herbeisehnt, behandelt (Jhland nr 84. 

Die ursprünglichste quelle der volkslyrik liefsen wir nocb 
UDuntersuchl, die schnaderhupfelpoesie. sie flierst für unseren 
fegenstand sehr reichlich und hat grofse Wichtigkeit für ihn. 

' der gleiche zug anch im ueugriechiscIieD und ilaüichen Volkslied, 1 
vgl. Liebrecht 'znr Volkskunde' 190. 
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widergabe der kurzen Vierzeiler nimmt nicht allzu viel platz in 
aosprucb, ich lasse deshalb eine reihe derselben folgen: 

ZtDischen Ostern und Pfingsten 

is die lustigste zeit, 

schlaft der bue ba sein diendian 

bis es vögerl schreit. 
Pogatscbnigg und Herrmann, Kärntische liebeslieder' nr 1041. 

2 Zunächst bin i brentel g'west 
und hab mi verspät^ 

wie i ham gangen bin, 

harnt die Moder schon g'mat. 
Pog. u. Herrm. aao. Kärnten nr 1355; wenig abweichend bei 
L. vHörmann ^Schnaiiah. aus den alpen^' aus Steiermark, 
8. 232; bei Mittler nr 1172' aus OberOsterreich. 

3 ban g'liachlen tag fürt 
und ban fruostig schon da, 
muoss a flinker bue sein, 
der das darlhnn mag. 

Pogatsch. u. Herrm. nrl367 aus Kumten. 

4 wenn d' sunn auffageht 
und thien*n d'vegajn singa, 
so thue-n-ih von 'n fetistal 
erst wecka springa. 

Wunderborn u 337* aus Bayern. 

5 wenn cf sunn auffageht 
und thuet wider auftog'n 
so thue-n-ih mein'n dienoj 
erst gueti nacht sog'n. 

Wunderborn II 337* aus Bayern. 

6 in ceckerla' hö ich g'ackert 
in wiesei hö ich gemodht, 
b'an madel hö ich geschlöfen 
hamm de hahnne gekrodht. 

Dunger, Rundas und reimsprüche aus dem Vogtlande, nr399. 

7 wami der auerhahn pfalzt 
wann der kohlfuhrmann schnalzt, 
und der nachtvogel schreit 

is der tag nimmer weit. 

Pog. u. Herrm.' nr. 1342 aus Kärnten; mit geringen abwei- 

6* 
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cbttftiieii bei FirmeDicb u 737\ 742* ass Steyermark; Finne- 
0idi in 625* ans Uogaro, maodart der Heauea. 

S tMNJi <&€ fjLodtn AeD timfC 

tauf ifftT temdritm scAem jmjf 

«luf <ifr pijü^M read wdkrtä 

is der tag niemar weä. 
PogaUcb« 0« Hemn.' nr 1349 aus Karoten. 

9 hat an'i ^sddag'n, hat %ma g'tMag*n^ 

um drei kräht dr hani^ 

die kuehl dim steht a schon auf, 

und der Sautoni. 
Vog. u. Hemn.' Drl344 aus KärDten. 

10 um ans und um %wa 
schreit der viertelwachter 
da geht der Stadtschreiber ham 
von der schintertochter. 

Pog. u. Herrm.' nrl343 aus Kärnten. 

11 das diandel in der Stadt 
thuat mi besser g* freuen, 
her die vierteluhr schlagen 
und in wacht er schrefn. 

Pog. u. Herrm.^ nr 1340 aus Kärnten. 

12 uf den alpen ist kei polizei 
dort lebt men ohni sorge; 
wenn eine zu sim meitschi göt, 
so bleibt er bis am morge, 

Tobler ^Schw. volksl.' i 213, aus der Schweiz. 

13 memi hohnla than krah'n 
'sis da tog nimma weid: 
liab*s demdal, hiaz war's wohl 
zan hoamgeh'n schon zeid. 

Firmenich ii 776^ aus Steyermark. 

14 bei dar nacht um a xwa 
ham die spatzen a g'schra 
steh mV auf, steh n'r auf, 
geh mar ausse mir zwa. 

Tog. u« HerrttK^ nrl341 aus Kärnten. 

15 *seh$H$ smdhM stA auf, 
wi0 singen de sehwaHVn 
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wie schletch'n die gamslan 

wol über die alm.' 
Pog. u. Herrm.^ Drl348 aus Kärnten, mit Variante (vgl. auch 
zur ^Gemse', Zs. f. d. myth. i 343). 

16 'bueble steh auf, steh auf, 
und leg dei jankerl an, 
ban Peterl z' Weitensfeld 
läuten se schon/ 

Pog. u. Herrm.^ nr 1350 aus Kärnten. 

17 'schötzel, stieh auf, 

es kraeht schd der hahT 
es brummt schd die kuh 
zeuh d deine schuh/ 
Dunger aao. nr398 aus dem Vogilande. 

18 'schlagt schon an's, schlagt schon zwa 
schlagt schon halber viere 

i muoss aufstean, muoss furtgean, 

pfiet di Gott, mei liabaf 
Pog. u. Herrm.^ nrl347 aus Kärnten, mit Variante; L. vHOr- 
mann aao. s. 90 variiert aus Tirol. 

19 'diendle, du klean's 

wie viel is, dass du manst?' 
*hast aüeweil a frag'n» 
hat erseht anlafe geschlagen'. 
Pog. u. Herrm.* nrl339 aus Kärnten. 

20 der tag geat schon her, 
der gliachte moargen, 
sollt schon daham sein 
bin noch da varborgen. 

Pog. u. Herrm.* nrl352 aus Kärnten. 

21 sollst schon längst daham sein 
bin noch af der alm 

geht der gliechte tag her, 
singent schon de schwalVn. 
Pog. u. Herrm. nrl353 aus Kärnten. 

22 der Jag geht schon auf er 
von der Eggeralm, 

han a kreuz mit mein tock'r, 
i bring in nit ham. 
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Pog. u. Herrm.^ nrl354 aus Kärnten. 

23 de sunn geht schon auffer 
gar unten von loch, 

und a klans weni zuehedrucVn 
muess i dt noch. 
Pog. u. Herrm.^ nrl351 aus Kärnten. 

24 wann's diandel schean thuet, 
is ban aufstean nit guat, 
und muass denna umel sein, 
wann der tag hergean thuat, 

Pog. u. Herrm.^ nrl358 aus Kärnten. 

25 'es rühm si* schon die geiss*n 
es brülVn schon die kUeh, 
und i bleibet* gern fufz'gnial 
so lang no* bei dir!' 

L. vHOrmann' s. 231 aus Steiermark. 

26 'i halt's net für mögli\ 
i kann's gar nit glaub'n 

es krah'n schon die hahnla, 
es gurren die taub'nJ 
L. vHörmann^ s. 230 aus Tirol. 

27 morgens, wenn die vögeli singe 
und der helle tag anbricht, 

{muess ich vo mein schätzeli wiche, 
wenn es mir am liebsten ist. 
Tobler, Schw. volksl. i 149; bei Stutz in der Schweiz. 

28 bei der nacht scheint der mond, 
und bein tag kräht der hahn, 

{wann ist diendle am liebsten han, 
muess i dervon. 
Pog. u. Herrra.* nr 1365 aus Kärnten. 

Zu den beiden Schlusszeilen der zwei vorhergehenden stttcke 
stellen sich in Qbereinstimmung zwei zeilen eines niederländi- 
schen liebesliedes, Antw. Idb. nrl38: 

*doen myn boel die liefste was 
doen moeste ich van haer scheideni* 

29 ban an sehen diendl liegen 
war freili wol rar 
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wann das aufstehn, das anzieg'n 
und furtgehn nit war, 
Pog. u. Herrm.* nr 1357 aus Karoten. 

30 wann der monet sehen scheint, 
is es Hecht das stib'L 

wann der bue von bett geaf 
wertes in diendlan ibl. 

Pog. u. Herrm.^ Drl359 aus Karaten; in der zweiten hälfte 
abweichend bei L. vHörmanu s. 231 aus Tirol. 

31 wer wert ihm denn feind sein 
dem büeblen, dem klan, 
wanns alkweil want, 

wann i sag, *hiez geh ham*, 
Pog. u. Herrm.^ nr 1364 aus Kärnten. 

32 und wenn ich meinen August sieh 
dö lacht mir'sch herz in leibe, 

und wenn er Widder vun mir gieht 
dö möcht ich umbe ihn greine'. 
Dunger nr410 aus dem Vogtlande. 

33 *pfiat di Gott und bleib g*sund, 
schlaf nar noch a paar stund, 
mit der Hab bleib mer treu, 
sunst verlass i di glei,' 

Pog. u. Uerrm.^ nr 1347 aus Kärnten. 

34 druVn ne büeden leit a bret, 
wenn*s naer net su wackeln thet, 
wackelt auf und nieder, 
'schötzel, kumm bald wieder,* 

Dunger nr404 aus dem Vogtlande. 

35 'schätzel, warum weinest du, 

weinest du so sehr? 
weinest du um dessentwegn, 
dass ich hob* bei dir gelegn? 
darum, darum weine nicht, 
wein nur nicht so sehr.* 
Dunger nr419 aus dem Vogtlande. 

36 schöen grüen is der klee, 
wann er aufgeht in d! heh, 
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tvie lustig is mei bue, 
wann i ihn aufmuntern thue. 
Pog. u. Herrm.' nr 1338 aus Kärnten, mit Variante. 

37 wenn der lustige bu vun d'r freit hämgeht, 
und der morgenstern am himmel steht, 

und die lerchen singe" und der kukuk schreit 
dö is af d!r weit die schönste zeit. 
Dunger nr414 aus dem Vogtlande. 

38 wenn ich früh* vun frei ham gieh 
dö hackt mei Vöter strd, 

dö kriggt er sn an prügel her 

und haut mich nd de ba. 
Dunger nr413 — abweichend in den beiden letzten Zeilen nr412 
— aus dem Vogtlande. 

39 mei vöter zankt net 

und mei mutier soggt nix, 
ich kd ba*n madel schlöfen 
bis*s lichter tög is. 
Dunger nr400 aus dem Vogtlande. 

40 du mei liabar bue 
schnier m'r nar's miedar zue, 
hast mVs aufagetan. 

hiez schnier mir's nar z'amm. 
Pog. u. Herrm.^ nrl360 aus Kärnten, ähnlich nrl361. 

41 'kann net aussa ba der thür, 
stehfs ramhöfl für 

und de butterstoltz' n 
mag net überknotz*n* 
Pog. u. Herrm.^ nr 1362 aus Kärnten. 

42 jetzt geh ich nimme heim 

bis dass der kukuk kukuk schreit 
und mein schätzle bei mir leit. 
der kukuk schreit die ganze nacht 
und fragt mi^ was mein schätzle macht. 
Hannhardt, Zs. f. d. myth. iii 254 aus Schwaben. 

43 da drunten an der bach, 

dort stehn zwei schöne müller bursch; 
dort bleib ich über nacht, 
und geh* nicht eher heim, 
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als bis der kukiik Icukiik sehreit 

und mein schätzte bei mir leiC. 

Manuhardt, Zs. (. d. myth. m 255, \m Darmslndl. 

4t ba mein Dirnai ihr'n fensla seheit ttiamols koa sunii^ 
geht koa londstrassen für, ner a Steigal, a kloas 
oba drinna m zimma iss nell und son fei 
doss mi aiemt, i mSchl oUwal drin sei. 

vnd wir i bi koma san dirnala hi, 
hot's fensta r afgemoeht, und kusch! war i rfriii, 
'n«d bist awol do? und recht ioad isma worn, 
i hob glaube, host in gongsteig verlorn.' 

i kann eavi net feinä sa, den stuserl drn kloan, 
Itcars oUimol woont, wo»ni sag: 'i geh hoam'. 
ho, so bleib i holt doda, so lang uh 's mi gefreut. 
bis da gnkgu und's roulhkrdpfel schrei!. 
Pirruenich iii 397 — aflS aus dem Buhrnerwaltl; str. 2 u. 3 wenig 
abweichend bei l'ug. untl Ilerrra.' ni'1363 aus Kärnten; str. 3 
bei L. vHitrmaun s. 230 tbendaber. 

4a und wenn die finstre nach ihut kommen 
und ich SU meinem schätzel gek. 
stell ich ihm mich vor sis fensler 
und klopfe's ihm gar freundlich an: 
'ich komme heut zu dir ferwahr.' 

drum bin ich lustig: fallederiznm Irallala! 
'meitschi, wo kest den chasleschlUssel, 
100 (Jas brannti mahlzeit ist? 
gib dem kamerat ein gläslein, 
so marschirt er froh nach haus' 

Ich komme heut usw. 
'schätz, der tag wird ball a ko le 
der hahn der kräht zum ce te al 
und die schwatbeti IhOns a i e ge 
tageslicht mit seinem^ gsa g 
lebe icohl und denk mir nach 
dann bin ich lustig usw.- 
Tobler 1 147 aus dem Berner Oberlapd, 

' Tobler will lieber 'ibfam' lesen, es iat wenigstens hinzuweisen auf 
I Ohlind nr76B und Kl. sehr, im TSiT, Tgl. s. 102 dieser ahhiDdlung. 

* Im 'Archiv für die geschlchte der deulscbea spräche und dichluiig, 
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Mit den beiden letzten stocken, von denen besonders das 
zweite junges macbwerk ist, haben wir den begriff des schnader- 
hüpfel über gebühr ausgedehnt, nur die dritten Strophen würden 
demselben allenfalls noch zu unterstellen sein. 

Ich gab sie unverkürzt, einmal um an einem beispiele zu 
zeigen, in welcher Umgebung wir uns jene gedrungenen Strophen 
auch da zu denken haben, wo sie allein auftreten, und dann um 
darauf hinzuweisen, wie eiue solche fertige Strophe nur des Zu- 
sammentreffens mit andern bedarf, um sich ihnen anzuschliefsen. 
der schlichte Vierzeiler tut dem dichterischen dränge des volks- 
gemütes auf die einfachste art genüge, in ihm schafft er sich 
jede Situation für sich, aber schon um wenig geringere naivetät 
des poetischen bedürfnisses verleiht ihnen gegenseitig einander 
anziehende kräfte. 

Von dieser poesie aus eröffnet sich uns der weiteste ausblick 
über das Volkslied, als solchen werden wir sie auch für das tage- 
lied in anspruch zu nehmen haben. 

Wie alt sind jene mitgeteilten Strophen ? sicherlich entstam- 
men sie sehr verschiedener zeit und manche sind wahrscheinlich 
noch recht jung, aber einige von ihnen sind weit gewandert, wir 
finden sie an sehr verschiedenen orten, nr 2, 7, 18, 27 u. 28, 80, 
31, 42, und das lässt annehmen, dass sie schon vor geraumer 
zeit ihren entstehungsort verlassen haben müssen, bei anderen 
gestattet das Vorhandensein von Varianten einen gewissen rück- 
schluss auf die Vergangenheit, nr 15, 24, 36, 38, 40, 42 u. 43. 
wäre das vergleichungsmalerial ein reicheres, so würden zweifellos 
beide momente sich öfter beobachten lassen. 

Andern glaubt man ihre jugend anzusehen, die polizei in 
nr 12 ist ein untrügerisches merkmal; auch die 'Wächter' in nr 
10, 11 und das schlagen der uhr in nr 9, 14, 18, 19 sind uns 
auf diesem boden verdächtige auch reflectierende Strophen machen 
uns in der altersschätzung vorsichtig, nr 3, 11, 12, 29. 

Die zahl der rein episch darstellenden stücke, nr 1, 2, 4, 5, 
6, 7, 8, 9, 10, 27, 28, 30, 31, 32, 36, 37, 38, 39, 42, 43 sind 
an zahl denjenigen wenig überlegen, in denen einer der beiden 
beteiligten redend eingeführt wird, ihm wird das wort gegeben in 
nr 15, 18, 23, 25, 33, 35, in denen er das mädchen anredet, das 

I 518 teilt Hoffmann ein gassellied mit, dessen volkstumlicher arsprung mir 
sehr zweifelhaft erscheint. 
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umgekelirle fiudeC statt in ur 16, 34, 40. niclu zu entsclieidea Ut 
üi- 17. — nr 20, 21, 22, 26, 41 lassen ihn sprechen, aber er 
richlel seine norte nicht direct an das madcbeu. wenige stücke, 
nr 13, 14, spalten sich in rede und epische darstellun^, nur in 
einem beohachlen wir wechael, ur 19. abzusehen ist von 
nr 44 u. 45. epigranimatischen cLaracler hat or 36. 

Ungel'fihr die hallte der slrophen verhüll sich ganz objectiv, 
lediglich berichtend, nr 2, 4, 5, 6, 7, 8,13, 14, 15, 16, 17, 20, 
21, 38, 39, 40, 41, 42, 43. bei zweien, nr 9, 10 scheint der 
spotl im spiele zu sein, ungemeine und geringgradige unlust- 
empflndungaursernDr23, 24, 25, 26,27,28; deutlichere schmerz- 
empfinduDg sprechen Dur nr 30, 31, 32, 44 aus. die bitte um 
treue kommt in nr 33, die widerkehr in nr 34 zum ausdruck. 
nr 35 scheint auf rcueempfindung des madcheus hinzuzielen, nr 
36, 37, 3S, 40 wissen auch der treunuiig eine heitere seile ab- 
zugewinnen, allzu schwer fasst sie keine aul', der Vorwurf der 
sentimental iUit triifl gewis keine. 

Zur erganzung der materialKusammenstellung erübrigt noch 
der hinweis auf einige lyrische stocke der valkspoesie, die sich 
mit der lageliedgattung irgendwie berühren und zu ihrer beleuch- 
lung beitragen Ititnnen. 

Deu wächterweckruf des lageliedes veruehuiec wir aus dem 
munde des verschmähten liebbabers, der ihn am morgen vor der 
kammer seiner angebeteten siugi, bei der der glücklichere neben- 
buhler weilt, Antw. Idb. nr 132. 

Das vüglein bittet am fenster des madcliens eiiilass fUr den 
geliebten und erhalt den bescheid, dass er zur miUernachtstunde 
erwartet werde, der wücbter bat die Unterredung belauscht, da 
er das auszunutzen miene macht, muss sein schweigen erkauft 
werden (vgl. nr S6 des Auiw. Idb.). die vier aumutigeu Strophen, 
Bilbme nr 115, haben in der lesart des Ambr. Fkf. Idb. Dr20l 
und des .4ntw. Idb. nr 77 noch eineu dreislrophigen zusalz er- 
fahren, den wir in verwanter form schon in nr41 des Ambr. 
Fkf. Idb. in gleicher aufdringlichkeit antrafen. 

Uhland, KI. sehr, im 79, SO, gilit uur die beiden anfangs- 
slrophen, die tlbrigen hillt er lUr spateren Zusatz, nollea wir auf 
den letzten Ursprung zurückgehen, so wird ihm wohl zuzustimmen 
sein, das volk aber saug sie in Verbindung mit jenen anderen, 
dtran lässt die mehrfache Überlieferung nicht zweifeln. 
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Der mitternachtsruf des nachtwächters ist bei Erlach ir 17 
das Signal fQr den erwarteten gesellen. 

In einem Hede bei Simrock nr 193 steht der bursch am abend 
mit seinem schätz am fenster: 

da standen die zwei wohl bei einander 
mit ihren zarten mündekin, 
der Wächter blies wohl in sein hörnlein : 
'ade, es muss geschieden sein'. 
die späte abendstunde zwingt sie zur trennung. der aufbau des 
liedes gleicht ganz der tageweise. 

An anderer steile geht der bursch erst bei tagesgrauen zur 
liebsten, Simrock nr 189, Mittler nr 1172, Firmenich lui 926^ 

Ein eigentümliches licht i^llt auf das mädchen in einer Situa- 
tion, die das schlesische Volkslied zweimal schildert, Hoffm. Schi, 
volksl. nr 60 u. 125. der züchtigere knabe widerstrebt einem 
nächtlichen Zusammensein, seine bedenken weifs sie zu über- 
winden : 

'ich werd dich schon aufwecken, 

dass du wirst heime gehn\ 

Die mitternachtsglocke ruft den münch zur mette und vom 
lager, das er mit der nätherin geteilt, Ambr. Fkf. Idb. nr 57, 
Böhme nr 481.^ 

Die reveille weckt den Soldaten beim mädchen, Simrock nr 209. 
Der Jäger ermuntert sein liebchen am morgen mit den Worten : 
'Es taget vor dem walde, 
stand auf, ketterlein! 
die hosen laufen balde, 
stand auf, ketterlein, holder bul! heijaho! 
du bist mein, und ich bin dein, 
stand aufy ketterlein'. Böhme nr 440. 
^Gespräch mit dem aufsteigenden tage' überschreibt Böhme nr 120 
(bei Uhland nr 77) fünf Strophen, die als ganzes unverständlich 
sind, zu Strophe 2 ist die fünfte Strophe eines abschiedsliedes 
bei Uhland nr 72 zu vergleichen. 

Der jähe Wechsel beim erwachen nach glücklichem träum 
regt die volkslyrik zu den duftigsten färben an. 

So in einem liede bei Uhland nr 58, dessen zweite Strophe 

sich mit diesen empfindungen beschäftigt, die 'gleiche Strophe 

^ vgl. ein ähnliches motiv bei Keller 'FastDachlsspiele'm 1186— 1187. 
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l wenig verändert wider bei Iloffmann 'Deutsche geselischafls- 
lieder" 24, aber io anderer UDigebuog. mit zarten nalurreizeu 
stallen Uliland nr 20 u. 27 das moliv aus. die von dem letzteren 
tiede dazu verwaoten ztige sind wol üller In Ulil. nr 2S. die 
enllelinnog beeinträchtigt aber ihre würkung nicht. 

Drastiscliere umslfinde begleilua das erwachen bei Uhtand 
nr 290. ein alles weih stellt am bette sutl der geträumten 



Auch den einbrucb der nacht sehnt der erwarlungsvolle im 
volksliede herbei (vgl. dasselbe motiv in der Serena des Cuiraut 
Riquier, Mahn im 97). 

Die aursersle peripherie des laguliedes tangirl noch die leo- 
uorensage (vgl. Wackernagel Kl. sehr, ii 37911', Boeckel aao. ein). 
72 — 76). der geist des geliebten Schwindel beim hahnenschrei 
(Wunderhorn n 263; vgl. auch die schottische ballade, Herder 
St. d. V. ausg, Müller 182S u 19; ein danisches lied Herder aao. 
II 151; Heyne 'Buch der lieder'" 32). auch aufserhalb der lynk 
finden wir die geislerverscheuchende krail des hahnenschreis (vgl, 
Grimm Mylh. ii 558 — 559; tu 136, 192). auf deutschem boden 
finde ich das erste beispiel bei Veldecke, Behaghel 2616. 

Ich schliefse damit die Sammlung des maleriaU, die bei aus- 
gedehnterer quellenhenulzung wol noch einige bereicberung er- 
fahren künnle. zur hauptsache würde es dabei aber wol auf 
Varianten herauskommen. 

Strophenan fange einer mir nicht zugänglichen niederländi- 
schen liedersammlung leilt Moue 'Übersicht der niederld. volks- 
litleratur' 221—222 mit. 

I 

^^B Burggemach und bUrgerbcbe kammer als aurenllialtsorl der 
^^Bbenden spalten sich genau da, wo der nacblwlichler den bürg- 
^^^chler ablüst. das drille isl die freie nalur, die linde, das gras, 
die beide, wo sich das rillerliche wie das bürgerliche liebespaar 
seine zusammen kUnfle gibt (Ubl. nr 7ljC, 89, 90A,B; — Anlw. 
Idb. nr 60, 75, Schles. volkäl nr 126, Böhme nr 185*, Firmenich 
IM 520 und die Jägerlieder), aus früherer zeit künnen wir hier- 
für nur das Dielmarscbe lagelied als beleg anfllhren. 



altlich vergleichender überblick de. 
liedes im volksmunde. 



ii 
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Wo der burgwächter sein* weckeramt noch ausübt, da er- 
kennen wir in seiner gestalt durchgängig die alten züge wider. 

Wie früher beschränkt sich zuweilen sein ruf — wenigstens 
der form nach — auf die aufforderung, die er an alle liebenden 
ergeben lässt, die das licht des tages zu fürchten haben, Antw. 
Idb. nr 102, Böhme nr 101 A,B, 102A,B; oder er gibt in un- 
mittelbarerer weise der sorge ausdruck, die er für ehre der Jung- 
frau und leben des ritters empfindet, Uhl. nr 79A, B; er widerholt 
seine mahnung ungeachtet der bitten und verheifsenden Vorstellun- 
gen der frau, Uhl. nr 78, oder des mannes, Antw. Idb. nr 72, 74. 

Die freundschaft des Wächters muss der letztere zu gewinnen 
suchen, Antw. Idb. nr 75. von ihm wird er selbst in das gemach 
der berrin geleitet, Böhme nr 116, erhält er auch das versprechen 
treuer hut, Böhme nr 119. klagende worte tauscht der scheidende 
mit ihm aus, Böhme nr 114. Verräter gab es auch unter den 
Wächtern, die für ihr schweigen lohn verlangten, Antw. Idb. nr 77, 
86, Böhme nr 115. 

?^ur ein moment ist uns neu im volksliede; zum ersten male 
hören wir von den strafen, die dem Wächter im falle der ent- 
deckung als hehler drohten, Uhl. nr 89, 90. 

Dem bürgerlichen paar aber singt der Wächter auf dem türm- 
lein, Wunderhorn i 294, 295, oder auf der gasse, Mittler nr 171, 
dass der bursche sich fortschleichen müsse, Mittler nr 165, 169, 170. 

Am meisten hat der frauencharacter dem volkstümlichen tage- 
liede zu danken, wir haben ein wesen von individualität vor uns, 
in dem die liebe vielseitiger ausstrahlt als in liebesleidenschaft 
und schmerz. 

Manches widerholt sich natürlich, die Situation gab es an die 
band: den kommenden erwartet sie sehnend, Zurmühlen nr 106, 
Mittler nr 170, Firmenich in 398'. weit öfter als früher — wir 
sehen es nur zweimal im tageliede der Übergangsperiode — 
zögert sie ihn einzulassen, Antw. Idb. nr 63, 72, 74, 75, 102, 
Mittler nr 321, Wunderhorn ii 119, 120, lange und treue Werbung 
muss oft vorhergehen, Antw. Idb. nr 86, 102, Mittler nr 165, 170. 
sie öffnet ihm selbst die tür, Antw. Idb. nr 86 und heifst ihn 
sich entkleiden, Böhme nr 112, Antw. Idb. nr 63. 

Am morgen sträubt sie sich gegen das tageslicht, Wunder- 
horn I 294, Uhl. nr 80, Mittler nr 165; der Wächter solle schwei- 
gen, Uhl. nr 78. sie geht selbst zum fenster, sich zu überzeugen. 
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Wuiidei'horn r 294—295. ii 119. 120, Mililer nr 105. den 
schtafenilbii will sie nicht erschrecken, Böhme or 117. sie ist 
traui'ig, weineatl lieifat sie ihn gehen, Suhles, volksl. or 53, Milller 
nr 321. sie hilft ihm hei seinem eotkomiiieti, Uhl. nr 79, Wunriei- 
Lorn II 119, 120. 

ADÜeres aber gchon nur dem volkaliede an: als der erwartete 
geliebte endlicb eiDtiilft, da will sie das glUck nicht glaubeo. 
Böhme nr 116. warten lässt sie ihn draufsen, weil vater und 
mutler noch nicht eingeschUiren, SchJes. volksl. nr 53. oder sie 
erregt neckisch seine eifersucht, ein anderer erfreue sich ihrer 
gunsl, Itübme ur 112. sieben eide verlangt sie vom knahen, dasa 
er nicht gesehen worden sei, Milller nr 164. nur gegen ein 
treu epl'and will sie ihm zu willen sein, ühl. nr76C, Antw. Idb. 
nr 62. wenn sie ihn eingelassen hat, da Überkommt sie das ge- 
ftlhl dt;r schara, sie steht traurig da, Bühme nr 114, und wein), 
Mittler nr 165. heim ahschied am morgen fürchtet sie, sie werde 
fUr immer verlassen, Chi. nr S9, Böhme nr 69. die furcht vor 
vater und mulLer ist es auch hier wider, die sie bitten lüsst, dass 
er sich trenne, Uhl. ur 79. sehnend verfolgen ihn ihre äugen 
als er das ross besteigt, Böhme nr 101 und sehr ahnlich Uhl. 
ur 78- reue und schäm bemllchiigen sich ihrer am morgen, 
Mittler nr 165, 170, 164, 171, Wuiiderhoru i 294, 295, und 
auch bei Dünger aao. nr 419. 

Fur die characteristik des mannes finden wir ebenfalls in 
manchem die anknüpfuug teils schon im tageliede der höfischen 
periode, teils in dem der Übergangszeit: 

Lange wirbt er um die geliebte, Antw. Idb. nr S6, 102, 
Mittler nr 165, 170. vor ihrem gemach weilt nr am abend trotz 
Unwetter und kälte, Wunderhorn i 72, Hiltler nr 170, Böhme 
nr 112. 

Am morgen will er, dass der Wächter schweige, Anlw. Idb. 
nr 72, 74, denn es sei noch nicht tag, Antw. Idb. nr 102, Uhl. 
nr79B. 

Das Volkslied tragt neue Züge in sein bild ein: er verspätet 
sich am abend bei wein und in fröhlicher gesellsuhaft, ZurmUhlen 
nr 106, Miltler nr 170. rosen wirft er ihr ins fenster, Mittler 
ur 321 (vgl. Uhl. Kl. sehr, in 422), er musiciert vor ihrer kammer, 
Ambr. Fkf. Idb. nr 153. auf der leiter nimmt er den weg in ihr 
gemach, Mittler nr 170. in der nacht weckt er das mSdchen, da- 
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mil sie sich vergewissere, ob es tage, WuDderliorü ii 1 
ein riagleiQ iKsst er ilir als treuepfand zurück, UbI. nr 80; er 
trocknet ihre ihrSoen mit seidenem tUclileia, Mittler ur 321. der 
weg am betttucli oder am seile ermöglicht sein entkommen, UbI. 
nr79, Wunderhorn ii 119, 120. 

Diese neuen zUge, bei mann und weih, lassen nalUrlich ntir 
zu einem teile einen rückschlüss auf die persünlichkeiL zu, zum 
andern teile sind sie der ausdruck einer detaillierteren darstelluog. 

Im tageliede der frilhereu zeit war es fflr das verbültnis der 
beiden teile zueinander von bedeutung festzustellen, wer der 
weckende und wer der erweckte, wer der zum scheiden auffor- 
dernde und wer der passive oder widerstrebende teil > 
volksitede suchen wir vergehlicb, die gleichen krilerien zu ver- 
wenden, ihre zahl ist zu gering, um daraus etwas zu Echliersen. 
ein wUrkticber derartiger gegensatz bat sieh zwischen beiden im 
volkshede an keiner stelle entwickelt. 

Die versuchte skizzierung der persOntichkeileu bat nur be- 
schrünkle gUltigkeit. ausgeschlossen muslen werden, sollte sich 
nicht ein zerrbüd ergeben, alle abarten des tageliedes, die das 
Volkslied reichlich zeitigt, und unter die ich ebenso wol das 
nüchterne, moralisierende 'Ich stuont an einem morgen' zähle, wie 
die dem komischen, derben und obscünen anheimlallenden stücke, 
an denen besonders die Niederlande gefallen fanden. 

Es sind menschen mit naiverem, wahrerem empflnden, die 
im tageliede des volkes die rollen übernommen haben. Es sind' 
aber noch andere hedingungen, die bei der beurteilung zu be- 
r Ucksichligen sind. 

Freude, bange sorge und schmerz, das waren im hülischeu 
tageliede und seinem narhioiger die empflndungen, die das junge 
lageslichl zum kämpfe gegeneinander entfesselte, im volksliede 
scheidet aus diesem verbände das mittel glied der furcht als coor- 
dioiertes aus und erbfill sich nur als untergeordnetes element. 
die furcht vor lebensgefahr, Ubl. nr79A,B, S9, ist nur da rege, 
wo das Volkslied inhaltlich noch an dem ritterlichen personal 
festhäll, gewinnt aber auch hier schon milderen ausdruck durch' 
den binweis auf valer und muiter, Ubl. nr79. 

Die besorgnis vor kleffern, Ambr. Fkf. Idb. nr 153, und 
neidero, Antw. Idb. nrlOG, ist nur noch diesen zwei liedera eigen, 
die wir beide uicht der eigentlichen Tolksdicblung zuweisen dürfen. 
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Wie das fehlen des Wächters, deo die würklichkeit entbehr- 
lich machte, auf die dramatische gestaltung des Stoffes auflitsend 
wirken muste, so ersieht hier, gleichfalls aus der würklichkeit 
heraus, iler iDnera structur des tageliedes ein schadiger, dort 
kommt die dritte person, hier die furcht in wegfali. das ist in 
der tat eiu Verlust, für den ein ersatz wünschenswert erscheint. 

Günstiger lag die sache für das Volkslied auf anderer seile. 
sein weseu zwang es zum verzieht darauf, die nächtlichen Vor- 
gänge auszumalen, worin man sich bisher mit steigernder breite 
ergangen hatte, ebenso wenig duldete es die langen ausbrüche 
der klage, die schon früher von einigen seilen angestrebte reac- 
tiou dagegen brachte das Volkslied zur vollen durcbfUhrung und 
wurde damit der aufgäbe des tageliedes mehr gerecht, die frühere 
Vorliebe, den reiz desselben an jener falschen stelle zu suchen, 
setzt sich nur noch in den Vertretern dner lüsternen dichlungs- 
art fort, von denen uns mehrere bekannt wurden. 

Aber nicht nur gestaltet sich die freude reiner und das leid 
naiver im volksliede, es erwirbt vielmehr dem Ugeliede würkhch 
neues seelisches eigentum: das weibliche Zartgefühl, die schäm, 
die reue, im verein mit den lust- und leidempfmduageD gibt sie 
einen hier noch unbekannten dreiklang, das war eine saite, die 
noch nicht angeschlagen war. befremdlich genug und erklärlich 
nur durch die Starrheit der gattung. denn die ehre der frau, 
die bis dahin üfter betont worden war, war doch nur eine äuFser- 
liche objectivierung jener weiblichen eigenschaft, die es nur mit 
fremdem urteil zu tun halle und die sich nur zu verantworten 
braucble im falle der eutdeckung. diese ehre hatte auch die 
heldin des bürgerlichen tageliedes vor auschwärzung zu wahren, 
Schles. volksl. nr 60, 125, Minier nr 171, wenn auch für sie 
weniger auf dem spiele sieben mochte, in dieser beziehung hatte 
sich ja schon früher eine Wandlung vollzogen, als der ehebrncb 
aus dem tageliede schwand. 

Aber die hUrgerhche repräsentauün dieser l'rauenroUe tUrchtet 
nicht uur für ihren guten ruf. Ihre liebe bat den einspruch der 
schäm zu überwinden, das mHdclien zügert zu gewähren, sie 
weint als sie den lielislen eingelassen; in ihr leid am morgen 
mischt sich diese empfluduug, Ubl. nr S9; die begegnung am 
brunnen versteht es, diese gemütliche Wandlung IrefThcb bis zu 
ende zu führen, sie hat ihre 'ehre' verschlafen, trotzdem nie- 
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maod um ihr geheimnis weifs. so gewinnt der begriff ^ehre' hier 
eine innerlichere bedeutung; siehe auch noch Simrock nr 100, 
Antw. Idb. nr 86, Firmenich m 520. 

Von seilen des mannes findet diese notwendige regung des 
frauenberzens, die das höfische tagelied und sein nachfolger so 
vernacbiässigt hatte, ihre ergänzung und anerkennung, Uhl. nr76C, 
80, Mittler nr 165, Antw. Idb. nr 62, Dünger nr 419. 

Die zahl der lieder, in denen diese wolluende ästhetische wie 
sittliche bereicberung im ausdruck durchbricht, würde gröfser 
sein, wenn das Volkslied nicht so kargte mit abstracten empfin- 
dungsergüssen. verachtet es doch oft genug auf jede gefühls- 
äufserung beim morgendlichen abschied. 

Aber noch ein anderer umstand ist erklärend herbeizuzieheD. 
wir berühren damit einen punct, dessen erOrterung uns gleich- 
zeitig zu einer für das wesen des tageliedes entscheidenden Über- 
legung führen muss. 

Die ritterliche dichtung und die schnaderhüpfelpoesie bilden 
für den lilterarhistorischen überblick die beiden sich am ent- 
ferntesten liegenden pflegeslätlen des tageliedes. ihren einschnei- 
dendsten unterschied haben wir noch nicht berührt, die Unter- 
suchung drängt uns die Überzeugung auf, dass die höfischen dichter 
ihre tagelieder nicht nach dem leben gestalteten, wir wissen 
aber andererseits aus der erfahrung, dass das schnaderhüpfel — 
oder welchen nameu wir ihm sonst geben mögen — uns die 
Wahrheit erzählt und nicht ein phantasiebild schafft, das der 
parallele in der würklichkeit entbehrL die in ihm lebenden tage- 
liedstrophen sind vielmehr glieder einer realen dichtung, die ihre 
vorwürfe einem in sitte und brauch des Volkes übergegangenen 
vorgange entnimmt. ^ 

Kilten, fenstern, schnurren, fugen, breuteln, schwammen, 
gassein, dorfen, lichtein das sind in Deutschland die bezeichnun- 
gen für diesen weit über seine gränzen hinaus verbreiteten und 
in seinem Ursprünge nicht unsittlichen brauch, der bursche be- 
suchte seinen erklärten schätz in der nacht, es ging in allen 
ehren dabei zu und das volk sah darin nichts unlauteres, vor 
der gefahr der ausartung war dieser brauch freilich nicht geschützt« 

> vgl. Schmeller B. W.> i 733, 945; Grimm D. W. unter 'Kilten*; 
Liebrecht 'Zur Volkskunde* 378; Alemannia nu Iff; Tobler 'Schw. Volksl.' i» 
einl 126. 



UIE TAGEWEISE IM VOLKSLIED 



Au alleu puDClen dieses besuche» setzt uuu die poesie mit 
neckiscliein ühermute ein. 'kiUgaDgpoesie' nennt Tobler sie zu- 
sammenrassend mit recht, was t-ich daraus in bezug auf das 
morgen dliche scbeidemotiv ergibt, saben wir oben an einer reihe 
mitgeteilter Vierzeiler. 

Das ist aber eine für das tagelied durchaus veränderte grund- 
lage. zu diesem Stoff nahm der dichter eine ähnliche Stellung 
ein, wie Wolfram in seinem ehelichen tageliede. hier konnte 
die freude ganz allein zur herschaft gelangen, alle hindernisse 
waren weggeräumt, über den leichten rest von bedauern konnte 
mau sich scherzend hiuwegselzen. trotzdem bot die Situation 
reiz genug, zum singen aufzufordern. 

Wir würden sicherlich fehlgehen, wollten wir annehmen, 
dass dieses lebendige, unmittelbare Verhältnis von Wahrheit und 
dichtung nur fUr die kiltgaugpoesie zutreffend sei. wie liefse 
sich eine so formale gränze begründen? wir vermügeo eine 
solche überhaupt nicht zu ziehen, aber wir können mit wahr- 
schetniichkelt behaupten, dass von den beiden teilen des Uhrigen 
Volksliedes, die sie trennend durchschneiden würde, der grOfsere 
die reale eutsprechung mit dem schnaderbüpfel gemeiu haben 
würde, aber anders als dort hat hier sicherlich der von der 
volksmoral gestaltete kiltgang weit seltener zum vorbild gedient 
als ein nächtliches Zusammensein, dem die sittliche Zustimmung 
versagt ist. aber auch nach diesen beiden Seiten hin misslingt 
der versuch, zwei in ihrer moralischen Würdigung unterschiedene 
gruppen zu sondern, bei vielen der tageheder sind wir im stände 
zu sagen, hier liegt eine von dem strengen Sittenrichter zu ver- 
werfende reale unterläge vor; bei der mehrzahl der scbuader- 
büpful zwingt uns die erfahruug, das gegenleil anzunehmen, da- 
zwischen bleibt unsicheres gebiet, wo wir die änfserung lyrischer 
empfiudung vermissen, da künnle man versucht sein, in diesem 
umstände ein krilerium der zweiten gruppe zu erkenuen. aber 
dieser rückwärts gezogene schluss wäre sicher irreführend, eher 
mag die anfangszeile eines tageliedes aus dem Coburgschen, Mitt- 
ler nr 164: Ein juuijer knab guisaten ging, 

wol um der jung/er xcUleit 
einen hinweis enthalten, es bedürfte aber auch hierzu erst ge- 
nauer erbebungen, welchen verlauf die sittu des kiltganges In 
den einzelnen gegenden und zeitabschuilten genommen hat. 
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Jedeofalls ist so viel feststehend, dass wir in der volks- 
märeigen behandluug des tageliedes eine zweite Scheidewand 
aufrichteD mUsseii. die erste treoute die in der imagination 
lebeodeD slilcke, die stofflich mit den überkommenen ritter- 
lichen mittein weiter arbeiteten, von dem eigentlichen bürger- 
lichen lageliede; die zweite, inhaltlich kaum weniger grofse, er- 
hebt sich zwischen letzlerem und der kilipoesie. beide vereinigen 
sich auf dem boden der realilät. auf ihm muste ganz besonders 
gedeihen die lebhafte anschaulichkeit der darslellung, die manig- 
falligkeit der die handluug belebend durchsetzenden kleinen zUge, 
die sich von hier aus auch auf die ritterlichen fassungen der 
fageweisen im volksliede rückwärts übertragen konnten, und an 
denen es schou den stücken der Hälzlerin und gleicfaslufigen 
liedern nicht fehlte. 

Es bildete gewis die vorhergehende Verständigung die in 
den meisten lallen naturgeni!ir$e bedingung für das liebesgltlck 
der nacht, nichts davon haben wir bisher gehört, über den 
einbruch der nachl hatte man uoch nicht zurückgegriffen, das 
Volkslied ist mitteilsamer, in einem aus der hailade geflossenen 
tageliede holt sich der riller selbst die zusage für den abend- 
lichen einlass, Ubl. nr 76 C. die lochter des Kerenstein bescheidet 
durch den mund des ihr gesandten boten den trauten unter die 
linde, Uhl. nr 89. dem kleinen waldvögeleiu', das die liebes- 
werbung des sehnenden ausrichtet, wird beglückende antwort, 
Buhme nr 115; und die nachligall kann mit gleichem bescheide 
erfreuen, Zurmühlen nr 106. 

Dem langjährigen freier sagt das mädchen, er mQge bei nacht 
und nebel kommen, Mittler nr 170. heim tanze tritt die Jungfer 
dem liebsten auf den fufs und gibt ihm an, wie er ungesehen 
und ungehOrt zu ihr gelangen künne. sie hat dafür gesorgt, dass 
die lüren kein geräusch machen, Mittler nr 13SS. 

An Zügen aber wie der letztere ist das volkstümliche tage- 
lied sehr reich, sie bekunden, wie es in die wQrklichkeil berein- 
ge wachsen ist. 

Sichere kriterien sind natürlich auch sie nicht, um einem 
liede das erfundene oder erlebte anzusehen, der einDuss der 
gatlung halte auch im volksliede nicht aufgehürl, und vcas der 

' über die verwenduDg der vögel za botscliBft und grurs vgl. Uhl, 
Kl. sehr, m 89ir, lOS, 121—122, 124, tCe-lSO; Böchel aüo. eial. 87. 
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eioe dichter aus der erinneruDg sang, das mu^te sich Ubcilraguag 
hier- und dortbia ia seiaeu eiuzelheitea gefallen lassea. 

Dieser gatluDgseinQuss ist aber im volksliede nur ein posi- 
tiver, befrucLteuder. im tageliede des höfischen miüDesaDgs war 
er elienso sehr negativer, erdrückender arL gewesea. in der 
UbergBDgsperiüd« hatte er au schärfe in zuDehaiendein marse ver- 
loren, bis er sich im volkshede fast ganz verliert. 



3. Der slil des lageliedes in der volkslyrilc. 

Das volksmafsige tagelied arbeitet mit freierem Stoffe als sein 
höfischer bruder, aber mit typischen formen, sonst wSta es 
nicht Volkslied, dem eine altüberlieferte poetik zu geböte steht, 
deren formen immer wider zur aufnähme neuen Inhalts be- 
reit sind. 

Der lagesanbruch isl in seiner Schilderung ärmer an mitleln 
als in den beiden voraufgehenden capitelu: 

•Es wird Tag' Zurmüblen nr 106, Erlacb n US; 'Der Tag 
, kommi' Mittler nr 164, 165, Tobler i nrSl; 'er bridu an' Mittler 
|nr 321, Uhl. nr 99, ßohme nr 437, Wunderhorn i 294, 295, 
. Fkf. Idb. nr 153; 'er driugl auf Böhme nr 112, Uhl. 
nr79A, Schles. volksl. nr 53, Antw. Idb. nr 74; 'er geht auf im 
Osten' Antw. Idb. nr 74, 75; 'er scheint' Wunderhorn i 72; 'er 
dringt herein' ib.; 'er schkicht heran' Mittler nr 170; 'er dringt 
dwdi die Wolken' Böhme nr 114, Uhl. nr 78, Antw. Idb. nr 132; 
L"er will nicht verborgen sein' Ulil. nr 78. 
'Die Nacht vergeht' Mittler nr 165. 

'Der Morgenstern wird gesehen' Uhl. nr76C, 129, Mittler 
Ibr 170; 'er hat sich aufgedrungen' Uhl. nr 7dA, B. 

'Die Morgenröthe dringt durch die Wolken' Bübme nrl01> 

•Der kühle Wind weht' Uhl. nr 79ß. 

'Früh morgens da der tag anbrach' Ambr. Fkf. Idb. nr 153, 

littler nr 164; 'ismorghens vroech, ah et was schon dach' Antw. 

. urä3; 'früh morgens als die sojtn aufgeht' Mittler nr 171. 

'Es lichtet überalt Böhme nr 185' (vgl. Haizl. nr 22); 'es 

iget vor dem walde' Uhl. nr SO, Wuuderhorn i 295, Böhme 

" nr 440 (vgL Hatzi, nr 22); 'es taget an der hardi' Bühme nr 104. 

Das sind teils allein stehende, teils sich einander gesellende an- 

zeicben des jungen tage«, von denen keines ueuheit für sich in an- 
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Spruch nehmen kann, originaler, und zum teil auch unmittel- 
barer spiegelt sich der Wechsel von licht und dunkel in folgenden 
Wendungen: *Der Mond scheint durch den grünen WM ühl. 
nr 80; 'er scheint so helle zu Liebes Fensterlein ein* Böhme nr 48; 
*Die Morgenröthe dringt über Berg und ThaT ühl. nr 81. 'Der 
Tag scheint dem Mädchen an die Wangen' Germ, xxxi 104/105; 
'die Sonne scheint über die Linde' Firmenich m520; 'sie scheint 
aufs Bettlein' Wunderhorn i 295; 'sie scheint in des Mädchens 
Schoofs' Wunderhorn ii 119, 120; 'Der letichtende Morgenstern 
weckt mit seinem Gesang ühl. nr76B, ühl. Kl. sehr, iiii 73 ff, 
Tobler i 147 (vgl. s. 89 anm. dieser abhandlung). 

Tag, sonne, morgenstern gewinnen hier leben, sie sind selbst 
zur stelle, das mädchen zu wecken, das ist die poesie des Volks- 
liedes mit ihrer innigen bezugnahme auf die natur. 

Die heranziehung der tierweit hat auch zum teil feste formen 
angenommen. 

'Die Vöglein han gesungen' Mittler nr 171; 

'die Vögeler haben schon gesungen' Zs. f. d. mytii. i 343; 

*hört man die vöglein singen' ühl. nr lOOB; 

'die kleinen waldvöglein singen' ühl. nr 81 ; 

'gar schön hebben mws de kleinen waUvögelin gesungen' ühl. 
nr 79A. 

'die vöglein die singen im walde' Wunderh. ii 119; 

'die vöglein singen im walde erfreuf Alemannia xii 62 ; 

'die vöglein die singen auf grüner heid^ Schles. volksl. nr 24 
in der Variante, Mittler nr 176, 177; 

'die vöglein haben schon ihren streit' Schles. volksl. nr 24 ; 

'die vöglein in der luft haben ihren streif ib. nr 126; 

'die Vögel vor dem walde die singen widerstreit' Böhme nr 104 
(vgl. Hätzl. nr3 u. 14*^). 

Directerer anteil ist ihm eingeräumt, wenn es heifst: 

'mi weckt een wilt vogelken' Antw. Idb. nr 97. 
die ^nachtigair wird bevorzugt: 

'die kleinen waltvögelein singen, dazu fraw nachtigalF ühl. 
nr 81; 

'van fröuwden singet uns de leve nachtegaV ühl. nr 79A; 

'dank have, dank have, du liefste vrauwe nachtegaV ühl. nr 79 B ; 

'frouw nachtegal was mode, se let af van erem singen' ühl. 
nr79A. 



DIE TAGEWEISE IM VOLKSLIED 



103 



wird das lagelieil der nalnr der Dachligall zum ersten 
male Id strengem sinue gerechL. 

LicbesboIJD war die nachtigall. sie ist auch warnerio, Midier 
nr 164. 

Der 'hahnenschrei' geht dem tag voraus, IJIil. nr 79B; 
beim zweiten krfihen ist der tag uicht mehr weit, Tobler i nr 5\. 
Auch die 'schwalben' verraten seine nähe, Tobler i nr 51. 
den jager wecken die 'basen', Böhme nr 440, und in den oben 
mitgeleilleQ scbnaderhilprela sind vüget und vierfufsler noch in 
einer ganzen anzahl von exeniplaren vertreten. 

Auf die beginnende Uigestütigkeit des menschen dient der 
Schilderung: 

'der fuhrmann fährt auf der strafst' Schles. volksl. nr 126 
(ebenso in einem wanderüede ib. nr 213). 
Im seh n ade rhu p fei sind es die müber. 
Das 'glöcklein auf dem lurme' zeigt den Jungen tag an, 
Mittler nr 170; den gleichen dienst versieht der 'stundenschlag' 
Mittler nr 177; Wunderhorn ii 121. 

'Der wächler bläst in sein hOmlein' Chi. nr 81, Bübrae 
Lrl02A, 117, Ambr. Fkf. Idb. nr 41 , Wunderhorn i 294, 295, 
Mittler Dr288; 'er pfeife' Böhme nr Ufi; 'verkandet den tag' 
Dhl. nr 80; 'hebt ein lied an' Buhme nr 114, Antw. Idb. nr 72, 
74; 'ein tagelied' Buhme nr 116, Antw. Idb. nr 74; 'er singl' 
ühl. nr79A, B, Mittler nr 171. 

Die beobachtung ist interessant, dass der wächlerruf des 
hijfischen lugeliedes sich fast unversehrt erhalten hat: 

'leit iemand hie verborgen, der heb sich bei der zeit' Uhl. nr 8 1 ; 
'wer wie vei'borghen heeft syn lief, hoe noode ist dat sy schei- 
den' Uhl. nr7S, 

'und wer will heimlich buhlen, der mach sich auf die fahl' 
Bühme nr 104, 

'und der da hetmttch buhlen will, der wimss ganz früh auf- 
stehn Ambr. Fkl Idb nr41, 

'wenn einer bei seim schätzet leit, so steh er auf, es ist schon 
zeit' Wundt-rhorn i 294, 295; 

'wer noch bei seinem bulen ligt, der mach sich bald von 
hiwien' Buliuie nr 101 A; 

'und wer bei seim feinsUMieti leit, der steh jetzt auf, es ist 
schon seil' Mittler nr 171; 
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'und wer in herzenlieves armen ligt, der mach sich uf, it ist 
waile an der zit' ühl. nr 79 B; 

'wenn einer bei seiner schönstliebsten ist, so mach er sich auf 
und geh' er nach haus, der tag kommt angedrungein' Schles. volksl. 
nr 53; 

'steh auf, wer hei seim liebchen liegt, der tag kommt ange- 
schlichen' Mililer nr 170; 

'wer jetzt bei seim feinsliebchen leit, der steh nur auf, *s ist 
hohe zeit, der tag kommt angegangen* Mittler nr 164. 

'wo nu zwei lieb beieinander sein, die scheiden sich bald* 
ühl. nr80; 

'wo nun zwei liebe beieinander sein, die scheiden sich bald 
von hier' Böhme nr 48; 

'en is daer ieman inne, die mach wel thuiswaert gaen' Böhme 
nr 114; 

'och isser yemant inne die schaf hem balde van daen' Antw. 
Idb. nr 74. 

Die zweite form gibt in directer anrede die aufforderung 
wider: 

'wacht u edel ruyter fyn ende maect u rasch van henen' Antw. 
Idb. nr 74; 

'waek up, waek up, it is wol ati der tit' ühl. nr 79A, B; 

'wecke uf, frouwe, din huisgesinde' ühl. nr79B; 

'steht auf, steht auf, ihr jungen leut' Minier nr 165; 

'frau, wecket euern gesellen, wann es ist an der zeif Böhme 
nr 117; 

'weckt up den helt mit sachten sinnen' ühl. nr 79 A. 

Das formelhafte 'es ist an der zeif wird häufig widerholt: 
ühl. nr 79 A, B, Böhme nr 104,112,117, Wunderhorn i 294, 295, 
Mittler nr 164, 171, Schles. volksl. nr24,126, Simrock nrlOO usw. 

Das leben des maunes und die ehre der frau liegen 
dem Wächter auch noch am herzen: 

'waek up, waek up, it is wol an der tit, und beschult der 
juncfrouwen er ere, dem helt sin junge Uf ühl. nr 79 A ; 

'weck uf, it is an der zit, behalt din ere, dem knaven sinen 
Uf ühl. nr79B. 

Wenn der freuden der nacht überhaupt gedacht wird, so 
entledigt man sich dessen ganz kurz: 

mit weifsen armen umfangen Böhme nr 104; 
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mit armen iimbefangen Geriii. xxili 104 — 105; 
in haeren blanken aimeti dal si haer liefken omvienk Aulw. 
Idb. nrS6; 

Ai nam si sonder iruren al in sijn aermkem blank Bühme 
nrll4; 

Ar cust si BH haer wanghen itülune nr 114; 
SI küssl ihn freundlich an sein mwid B5huie nr 101; 
si kusden our sine» rode» mont 

ineiner korzer wilen eil me dan duisent stont Übt. Dr79B; 
er druckl sie freundlich an sein bmst, er sprach: 
'du bist meins herzen ein lusC' Uhl. tir 80. 
ich »am sie freundlich in den arm, und trucket sie an mein 
brüsten, ich truckt sie freundlich an mein brüst, das mas meins 
herzen große lust Aiiibr. Fkf. Idh. nr 153; 

er halst, er ktissl, er druckt sie lieblich an sei« leib tllil. nr 89; 
Ulli' einmal beobachten wir etwas groraere breite: 
der knab der lel sich schmucken 
gar freundlich an ire brusl, 
sie tel den knaben Irucken 
mit irem freundlichen knss; 
der knab fieng an zu ringen 
mit der jungfrawen sarl Bübme or 116. 
die regel aber ist gänzliches schweigen hierüber, formelbun 
heilst es bei dur ankunft iles knaben einige male: 
hy ttain ze bij der handea 
by haar schntewitle hand, 
hg leidde ze alzoo oerre 

[scliier ooer der heiden] 
daar zy en bedje vand. 
so in dem niedtrlüniliscbeu Ostlanilsliede Bühme nr 185* und 
so mit geringen ÜnJuruagen in audereii Ligeliedcra, übt. iirT6C, 
Anlw. Idb. nr 102, Scbles. vulksl. nr 24. es ist überhaupt im 
volksliede sehr gelüurig, Bühme nr 119, 193, 439, 444, Uhl. nr 90, 
1116, 256, 330, Simrock nr 55, Gesammtabeu teuer vdUagen u 
246 usw. 

Zur uberbrUckung der zeilsjianne, die den abend vom morgeu 
trennt, besafs das vulkslied eine struphe, die in vier zeileo eigeut- 
licb den ganzen tageliedinhalt in die knappste form bringt: 
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daar lagen zy twee verborgen 

die lieve lange nacht 

van der avond tot den morgen 

[schier over der heiden] 
tot scheender den lichten dag, 
so widerum, als schlussstrophe, in jenem alten niederländischen 
liede, Böhme nrl85*, und in wörtlicher Übereinstimmung am 
ende eines anderen gleichfalls niederländischen liedes, Antw. Idb. 
nr 96. 

In unermüdlicher widerholung wird sie nun variiert, umge- 
stellt, verkürzt, mit anderen bestandteilen untermischt, überall 
bleibt ihre grundform deutlich erkennbar, Antw. Idb. nr 60, 62, 
75, Wunderhorn i72, ühl. nr89, Böhme nrl05, 112, Zurmühlen 
nr 106, Simrock nr 100, Germ, xxxi 104—105, Mittler nr 288, 
Firmenich in 520, Schles. volksl. nr 124, 126, Zs. f. d. myth. 
I 343 usw. 

Wie alt ist diese prägung und woher stammt sie? man könnte 
an die spielmannspoesie denken, aber die stellen, die man ihren 
epen dafür entnehmen könnte, sind zu allgemein, um diese Ver- 
mutung zu bestätigen, im tagelied der kunstdichtung fehlt ihre 
spur, man kann wol nicht zweifeln, dass sie in ihrer entstehung 
weit zurückreicht, und dass sie nicht erst von der bürger- 
lichen Volksdichtung des 15 jhs. geschaffen wurde. 
Ein weniger häufiges seilenstück dazu ist: 
daer lagen si twee verborgen 
een corte wyle ende niet lanc Antw. Idb. nr 72, 

74, Mittler nr 321. 
schon bei der Hätzlerin und in den liedern des höfischen minne- 
sangs werden wir an die zweite zeile erinnert. 

Auch das folgende können wir nach rückwärts vergleichen: 
Sie: *Es ist fürwahr noch lang nicht tag, der wadUer hat 
uns belogen* Wunderhorn i 294, 295 ; 

Sie: *Es is noch lang nicht lichter tag, der mond scheint 
durch die wölken her, der Wächter schreckt uns beide gern' Böhme 
nr 102 A,B; 

Er: 'och neinet, lief! dich bedriegent deine gedanken; it en 
ist gein dach, der moent schinet durch die wölken' Uhl. ur79B 
(vgl. MH I 114*). 

Er: 'it en ist gein dach, up minen eit' Uhl. nr79B. 
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Dagegen ist neu: 

Er: *laet singhen wat si willen, ten is noch gheen dach' Antw. 
Idb. nr 102; 

Er: 'ei lass sie nur singen, ob's pfeiffen oder nicht, von 
meinem herzliebsten da scheide ich nicht* Mittler nr 177, ähnlich 
Alemannia xii 62; 

Er: 'habn sie gesungen oder nicht von meinem feinsliebchen 
lass ich nicht bis alle stemlein schwinden* Mittler nr 171; 

Er: 'idi scheid nicht bis der tag anbricht, bis alle steme 
schwinden' Mittler nr 170. 

Wie früher heifst es sodann vom tage, dass er ^pein' Mittler 
nr 1388, Böhme nr 112, 'verdruss' Antw. Idb. nr 106, 140, 
^schmerz' Böhme nr 114, 'leid' Ambr. Fkf. Idb. nr 153, Uhl. 
nr 79B, Böhme nr 117, 'weh' Mittler nr 288, bringe. 
Man möchte den tag verhalten: 

Sie : 'Rijc god here van den hemel, waer den nacht noch eens 
80 lanc* Antw. Idb nr 86; 

Sie: 'het ich den tag in meinem schrein, so muesst er mein 
gefangner sein' Böhme nr 120, vgl. Uhl. Kl. sehr, ini 76; 

Sie : 'had ic den slotel van den daghe, ic weerpen in ghender 
wilder Masen, oft van der Masen tot in den Rijn, al en soude 
hi nemmer vonden sijn' Uhl. nr 78, Böhme s. 200 anm., Grimm 
Mylh.» III 221. 

Noch geringeren räum als die freuden der nacht beansprucht 
die Schilderung des trennungsleides, vielen liedern fehlt sie ganz, 
die meisten streifen sie nur, nur wenige befassen sich etwas näher 
mit ihr, Böhme nr 101, 112, 114, 116, 117, Uhl. nr 79, 89, 
Mittler nr 288. überall herrscht hier ein gehaltener, tiefempfun- 
dener ton. eine reizende illustration dazu ist die folgende Strophe: 

'nun ist dein will ergangen' 
redt als das magedein 
'so tust du wol dem geleiche 
sam du von mir weist sein, 
und kerst mir wol den rucken 
und reitst dahin von mir; 
so tu ich als ein kleines kind 
und wein auch, edler her, nach dir' Uhl nr 89. 
der schmerz des mannes erfährt seine gröste Steigerung in folgen- 
den Worten: 
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'ach scheiden, immer scheiden 
und wer hat dich erdacht? 
du hast mein junges herze 
aus freud zu trauren bracht; 
du hast mein junges herze 
aus freuden bracht in schmerzen, 
ade! ich far dahin* l Böhme nr 117 (vgl. Böhme 
nr 263, ühl. nr 79 A, Erlach i 170). 

Einmal wird auch der tod für geringer erachtet als der abschied: 
Er: *vil lieber wolt ich sterben^ denn dass ich, (eins lieb, von 
dir sol sein' Böhme nr 112. 

Die notwendigkeit des scheidens spricht sich in Worten aus, 
die schon im höfischen minnesang formelhaft waren: 
Er: 'ni twee wi moeten sceyden' Antw. Idb. nr 75; 
Er: u)i twee wi mosten scheyden Antw. Jdb. nr 106; 
Er: 'wir zwei müssen uns scheiden' Böhme nr 117; 
? : ^wir zwei wir müssen scheiden' Simrock nr 192; 
Sie: 'wir beide wir müssen scheiden' Zurmühlen nr 106; 
Er: 'het moet gesceyden zyn' Antw. Idb. nr75; 
Sie: ^es muss gescheiden sein' Mittler nr 1388; 
Er: 'es mms geschieden sein' Böhme nr 112; 
Er: 'daer moet ghescheiden sijn' Böhme nr 114; 
Er: 'so moet ic van haer scheyden' Antw. Idb. nrl02; 
Er: 'von dir muss ich mich scheiden' Böhme nrll6; 
Er: 'feins liebdien, nun muss ich scheiden' Mittler nr 321; 
Sie: ^ietz get es an ein scheiden' Böhme urlOlB; 
Er: 'adieu, ich scheyde van hier' Antw. Idb. nr 102. 
Aus den liedern der Uälzleriu kennen wir schon: 
Er: ^ade, ich far dahin' Böhme nr 117. 
Aufserdem im voiksliede noch das kurze: 
Er: 'ich soll und muss davon' Böhme nrll2; 
Er: *^ich muss von hinnen' Ambr. Fkf. Idb. nrl53. 
Wie früher wendet sie sich an ihn mit einem ^steh auf, 
Böhme nr 104, Mittler nr 177, 1388; 'wol up' Böhme nr 437, 
Antw. Idb. nr 63, 97; 'wach auf Uhl. nr 79A; 'geh heim' Zur- 
mühlen nr 106. und umgekehrt gilt ihr sein 'steh auf Böhme 
nr 440, Firmenich iii 520 ; 'auf, auf Schi, volksl. nr 126. 

Die liebesbeteuerungen beim abschied sind sehr mafsvoU und 
einfach, die volltönendsten sind: 
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nr 102B 



II Er: 'von dir ensclieiden ich nvmerme' Ubl. üt 7 
[Er: 'für dich so woÜ ich sterben ichier' Bülime 
iSie: 'und der uns scheidet das tut der tod, 
der scheidet uns also harte, 
I er scheidet manches mündlein rot, 

' darzu taein bulen zarte' 

me DT 101 (UliereiDStimmend damit ia eiDem jagcrliebeslied, 
Böhme nr446). 

ISie fragt: 
'wanne so will du wider körnen'? ULI. nr79B; 
'wenn wiltu wider kämmen? Böhme or 269 (vgl. Dietmar 
Bib); 
er anlnorlel: 
•i'cA V)il balde widder komen' Ulli, nr 79B; 
'und wenn der leve got wil, so werde ich weder kameji' Uhl. 
ia; 
'ich kwm herwider in einer kurzen zeit' Böhme nr 122; 
'i'c «me noch lavoiU wedder' Uhl. nr 7S. 
Weniger t ros teste dili' tilg hittet sie: 

'kumm wieder schier, ist mein begier, wein herzen ein zier, 
idtlaf noch ein nacht bei mir' Mittler nr 1388, aber das ist nicht 
eigealliclies Volkslied. 

Und an die bitte reiht sich wie vordem der segenswuuscli: 
•Gesegn didi Gott' Bühme nr 102A, 112, 116; 'spar Gott dich 
gesuntf, Böhme nr 101, Änlw. Idh. ur 102; 'behül dich Gott' Uhl, 
nr 79A,B, Böhme nr 102 A, Milthr nr 1388, die dem scheidenden 
oder der zurückgebliebeoeD gellen. 

Auf 7.wei eigenCUmlichkeiteii ist noch der blick zu lenken, 
einmal auf das eingehen von mailiedslrophen in daa lagclied. das 
Anlw. Idb. belegt diesen vorgaiig in zwei Gtückea, nr 72 q. 74. 
auch ein oberdeutsches lied, BOhme nr 119, obwol nicht eigent- 
liches tagelied, darf wegen seiner verwanten bestandleile wol hier- 
hin gesetzt worden, wechselnden mailiedrefrain und die Uber- 
Echrift 'een liedeken i^an den mey' hat ein buhllied des Antw. Idb. 
j nr 132, das sich durch seine anläge und durch eine eingeschobene 
wächlerstrophe ehenl'alls iu uabe beziehungea zur tageweise stellt. 
Oswald vWoickcDStein combinierte in ähnlicher weise, wah- 
rend Ulrich vLichlenstein seine tagelieder im winter dichtete (Ulr. 
^«^L 513J. Cur das Volkslied löst sich die frage wol auf dem 
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allernatürlichsten wege, den uns das erste der mitgeteilten schna- 
derhüpfel weist. 

Dagegen suchen wir vergebens nach einer innern erklärung 
für die aufnähme, die das tagelied folgenden Zeilen gewährt hat: 

al vor min zoete liefs deurtje 
(iaar staant twe hoompfes klein, 
den een draagt noten van muskaten 

[schier over der heiden] 
den anderen draagt nagelen fijn. 
de noten zijn ronde, 
kruitnegelen zoo zoet: 
[ik weende dat my vryde een ruider 

schier over der heiden 
nu is het een arme bloed.] 

ßöhme nr 185 A u. Hör. Belg. ii 170. 

Überraschender noch als an jener stelle ist ihr Vorhanden- 
sein in anderen tageliedern, Antw. Idb. nr 72, Mittler nr 321 
(schlesisch). jedenfalls ist ihr auftreten im tageliede ein secundäres, 
jene Strophen sind in liebeslledern verbreitet über ganz Deutschland. 
(Kretschmar i 546, 548: ii 421; Haupt und Schmaler 'Wen- 
dische volksl.' I nr 70; ühl. nr 29, 30; vgl. auch ühl. Kl. sehr. 
III 441, IUI 31, Grimm 'Altd. wälder' ii45; Haupt u. Schmaler 
aao. I s. 356—357). 

Das für das Volkslied in seinen hauptpuncten gewonnene 
formale resultat lässt sich nach folgenden richtungen zusammen- 
fassen : 

1. Die spräche des Volksliedes greift zurück bis in den höfi- 
schen minnesang. hierhin gehören, abgesehen von einzelheiten : 
zunächst alles das, was mit dem wächterruf zusammenhängt, so- 
dann die leugnuug dejs tages 'es ist noch nicht tag\ der wünsch, 
der tag möge noch verhalten werden, die anerkennung der not- 
wendigkeit des scheidens *wir zwei wir müssen scheiden', die frage 
der widerkehr und die anrufung gottes zum schütze des gelieb- 
ten teiles. 

2. Der ausdruck des Volksliedes findet seine entsprechung in 
den liedern der Übergangsperiode in einigen Wendungen, die es 
mit dem nächtlichen Zusammensein und dem augenblick der tren- 
nung zu tun haben; vgl. s. 62, 65 — 67 dieser abhandlung. man 
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geht uiclit zu weit, wean man sie für das Volkslied in aaspruch 
nimmt. 

3. Der ausdruck ist dura volkslieJe allein eigen, dahin ge- 
hOreu vor allem zwei sliophen 'hy nam ae by der handsn etc.' 
unil 'da^ laagm zy Iwee verborgen etc.'. 

Die beitlea leizleu abteiluogeu kflonen wir vereiaigen , als 
iuhall des Volksliedes, es bleibt noch die frage offen, wie viel 
von der ersten klasse für das Volkslied in unsprucb zu nehmen 
isl. mit bestimmiheit nicht der wäeblerruf. aber mit wahrscbein- 
lichkeiL alles andere, die formet 'wir zwei wir müssen scheiden' 
rechtfertigt diese annähme durch ihre grofse einfachbeit und all- 



gemeinheit des gedankens. 
bei Dietmar fast genau so > 
nicht tag' lerneu wir auch 



die frage nach der widerkehr lautet 
im Volkslied, jenes 'es ist nach 
den tageliedeni aoderer Völker 
kennen, der segenswunscb erscheint uns ebenfalls als etwas alt- 
begrüudetes. es sind elenieiite, die schon dem vorholisclien tage- 
liede werden aogebürt haben. 

IIDIE TAGELIEDSITUÄTION AUSSERHALB 
DER LIEBESLYRIK. 
Da 
erzi 



1. Im Epos. 



■ Das tagelied hat in seiner natur soviel epischen gehall, dass 
F erzählenden poesie die assimilation dieses Stoffes leicht ge- 
lingen muss. dabei hat sie den vorteil, dass sie bei der tlber- 
nahme alles das abstreifen konnte, was seine freie beweguug in 
der lyrik schädigend bemmle. freilich genügt dieser vorsprung 
Dicht, um iu dem, was sie erreicht, mit dem lyrischen tageliede 
erfolgreich wetteiiern zu künnen. ihre miltel sind zu einseitig, 
um, wie die lyrik, dem ganzen weseu der Situation gerecht zu 
werden, ihre darstellung konnte nie den gleichen grad greifbarer 
anschautichkeit erreichen; uud ihr mehr sachlicher character 
hiaderie eine Steigerung subjeclivea empGudens, wie sie der lyrik 
Dinglich war. damit aber verlor sie au reiz und gewährte dem 
woraliBCbun bedenken eine breitere angrilTsllUche. 
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Wolfram mochte das wo] empfinden, der glühendste lyriker 
des tageliedes lehnte den Stoff im epos ganz ab. 

Das tagelied der höfischen periode setzte es als selbstver- 
ständlich voraus, dass der Vorgang sich abspielte zwischen einer 
ehebrecherischen frau und ihrem geliebten, den bei der entdeckung 
der tod traf, die gefahr war immer da, die entdeckung trat nie 
ein. der verlauf war immer der gleiche. 

Im epos spielt sich der Vorgang naturgemäfs weniger ein- 
fach und regelmäfsig ab. er hat sich den ereignissen einzureihen, 
ist von ihnen abhängig, er muss nach vorwärts und rückwärts 
anknüpfen und die Umgebung wirft ihre reflexe auf ihn. ein 
abgeschlossenes und ungetrübtes bild wie in der lyrik erhalten 
wir selten. 

Es ist frappierend, dass 'Graf Rudolf Grimm [25] u. [26] 
schon mit denselben strichen entwirft wie Ulrich vLichtenstein 
in einem seiner merkwürdigen tagelieder, Lachm. 512. 

Die jungfräuliche tochter des heidenkOnigs Halap ver* 
langt, den geUebten widerzusehen, sie vertraut sich Bonifait an 
und dieser vermittelt das nächtliche Zusammensein: 

dit was des abendes spate, 
do sich das lut allez hate 
gelegü, die mane schone schein. 



virholne sie iz ane viengen 
daz nieman wart innen, 
die schone kuniginne 
intfienc mit vrolichem mute 
den edelen greven guoten. 
si twanc in zu ir brüsten, 
lipliche sie in custe. 

ein bette was da bereitet, 

mit phellele wol bebreitet, 

da sie uffe ligen solden. 

sie beide gerne wolden, 

daz die nacht drier iare were lanc. 

daz groze kunicriche 

nemen sie nicht vur eine nacht. 
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sin tugent hatte sie da zu bracht 

und ire vil reine wipheit 

daz sie in hatte liep ane leit. 

lipliche sie in umbevienc. 

die nacht in dl zv schiere irgienc, 

daz was in innecliche leit. 

Bonifait der iungelinc gemeit 

gienc zur kemenatin, 

mit Beatrisen wart her zu rate 

daz her sie wecken wolde. 

Beatris sprach her ne solde 

ir dannoch nicht wecken: 

'lazet den edelen recken 

ligen und sin gemach han, 

ia is die nacht iezu irgan 

und cumet schone der tach, 

swa man den schaden mach 

bewaren, daz ist gut getan, 

we Bonifait nu la stau, 

ich genieze miner sinne, 

daz ich in wol ir inne 

behalde al über diesen tadi .... 
Der graf bleibt bei der maid und verabredet mit ihr die flucht 
für die nächste nacht, so lange leistet er ihr gesellschafi. 

Ihr erstes Zusammensein hat sich bei tage abgespielt, Grimm 
[17]. In gegenwart von Beatrisen gestehen sich beide die er- 
wachte neigung. Rudolf entfernt die unbequeme dienerin. diese 
aber hält unaufgefordert die wache an der tür. 

Das sind im wesentlichen die Ingredienzien, die Ulrichs 
liedern ihre eigenart geben. 

Leider ist uns der einblick unmöglich, was der uns unbe- 
kannte dichter in seiner französischen quelle vorfand. 

Im troj. krieg des Herbert ist Jason vor dem kämpfe der 
nächtliche genösse der Medea, Fromann 945 — 1056. nach ge- 
leistetem schwur gibt sie sich hin. der dichter lehnt aber ein 
eingeben darauf ab. er leitet sogleich über auf die zaubermittel, 
die Medea dem geliebten mitgibt, dann kommt der morgen: 

do dise gäbe da beschah 

und Jason daz gesah 

S 
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daz der tag uf ging, 

die frauwen er umbevinc 

und histe sie an im munt 

eines, zwir, dristutit, 

er hette sie gekust vil baz 

wen daz ir der munt was iiaz, 

do weinte sie vor leiden 

wenne er dannen solde scheiden. 

dar umbe sumete er sich niht 

von der frauwen er schit. 
Der vergleich mit dem Beuoitschen werke (vgl. Germ, n 69 — 71) 
tut die ziemlich enge aolehDung an die vorläge dar, die aber 
weniger prüde ist und wechselrede in die erzählung einmischt. 
Conrad vWürzburg in seinem trojanischen krieg verwendet 
auf diese erzählung beinahe 900 verse, Keller 8508 — 9374. voll 
Ungeduld sehnt Hedea den abend herbei, und als dieser endlich 
gekommen, da verwünscht sie das lange gelage, das den er- 
sehnten zurückhält. 

Mit breiten betrachtungen füllt sie die zeit aus. auf dem 
lager will sie ruhe finden, wird aber von innerer uuruhe wider 
aufgetrieben, geht ans fenster usw. endlich erbarmt sich ihrer 
die kammerfrau. sie will Jason von der tafel herbeiholen, vor- 
her aber rät sie der herrin, ihre erregung zu verbergen, wenn 
er käme sich schlafend zu stellen, das stehe der Weiblichkeit 
besser an. 

Als die dienerin Jason endUch in ihr gemach bringt, da 
erwacht sie scheinbar aus tiefem schlaf, in etwas abnehmende^ 
ausführlichkeit erfahren wir dann die gleichen ereignisse wie bei 

Herbert: 

9166 nu die lieben sus gelegen 

in manger wunne wären, 

biz man gesah den cldren 

liehten wunneclicken tac 

Jason dö langer niht en lac. 

er stuout uf unde sprach also: 

Nachdem sie ihm dann von ihren zaubermitteln mitgeteilt, sagt sie^ 
9359 'nu kusseni mich an mineti munt 
und ilent iuwer strdze\ 
tthr Zusammensein widerholt sich bald darauf 10176 — 10184, er- 
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lur wenige Zeilen, die in deD gleichen schluss ai 
laufen wie die vorige darstellung: 

10182: S( Ugen laugen äne schal 

biz iif gedranc der cUtre tac. 
Jason dii langer niht enlac. 
Vad von Paris und Helena heilst es, 

122980—22987: in (röuden lägen sie die naht 
biz an den liehten morgen, 
ir Iniren wart verborgen 
L und swaz in leides ie geschack. 

I nud das der morgen Af gebrach 

I nud der leunnedicke tac 

r Paris dö langer niht eiilac. 

noch Helena diu gitote. 
- Pai'tonopier und Meliur sind solche nächtliche scenen, die 
l dem morgen ihren abschluss Quden, dazu bestioimt, den 
hauptreiz des ersten teiles des gedichtes auszumachen, in der 
ersten lässt die kuisertochter ihren verhorgenen gast schialend 
zurück als sich die morgenrttte zeigen will, 2177if. einlacher' 
noch ist der verlauf der zweiten stelle, 2598 ff. 

Aber weder hei Herbert noch bei Conrad, der doch in sei- 
nen liedern dem liebenden das scheiden so schwer machte, hOren 
wir von dem leid, das die freude am morgen ablüsl. 

Der tortsetzer des CoUfriedschen Tristan, Massmann 53940 

|4l! drückt dies in einigen worten aus: 
54U3Q: nn begunde ndhen in beiden 
ein leides dannescheiden 
diu naht ze tage'gdhte 
diu gaeble in beiden brdhie 
dm liebe herzeteit. 
In den hearbeitungen D ii. H des Eilharlschen Tristan heifst es: 
Lichlenstein6805: da begunde liihten der tag 

daz man dar von wol gesach: 

dn musien sie sich scheidet 

aber in grösem leide. 

Vnd in beiden werken gehl contraslierend zur seite der komische 

liebesbelrug der KamCle (Gymöle), die den bei ihr ruhenden 

Käedln (Kehenis) durch ein ihm unters liaupl gelegtes kisseu 



^mä i 



116 DIE TAGELIEDSITÜATION 

einschläfert und ihm am anderen morgen höhnende worle gibt 
(vgl. s. 82 dieser abhandlung, der gleiche zug im yolksliede). 

Ulrich vTürheim, Massm. 543i3, kehrt dann wider zu Tristan 
und Isolde zurück: 

nu sach Tristan und Isöt 
daz sich der tac zu tagene erbot. 
Isöt sprach: *her Tristan, 
wol uf, herzelieber man, 
Tristan, du muost von hinnen; 
mit herzeclichen sinnen 
müet mich unser scheiden, 
daz geschiht under uns beiden, 
tritt herre min, wanne gesihe ich dich?* 
'swenn du gebiutest, vrouwe Isöt* 
Hier tritt die gefahr näher heran, denn es handelt sich um ehe- 
bruch. alle Bedingungen des höfischen tageliedes sind hier er- 
füllt, nur der Wächter fehlt. 

Recht grofs ist davon der abstand, wenn wir dem Tristan- 
sehen abenteuer ein anderes zur seite stellen, das den Heinzelin 
vConstanz zum Verfasser hat, *Minne Lehre' Pfeiffer 2215 — 2511. 
er macht natürlich eine Jungfrau zur heldin, entsprechend der 
lehre, die er an anderer stelle gibt: 

ib. 590: ^sich, da von dunket mich vil guot, 
daz du einem ieglichen man 
sin elich wip Idzest gdn 
unt du minnest eine maget.' 
Die magd nun will den langen klagen des bewerbers ein ende 
machen und gibt ihm brieflich ein abendliches Stelldichein, durch 
das fenster kommt er zu ihr ins stüblein und sie gestattet ihm 
Uriuten dne gevaerde' und 'mit zühten\ lieber will sievater und 
niutter rufen, als dem ungestümen weiter nachgeben, lieber 
will e r sich in stücke schneiden lassen, als so von ihr zu schei- 
den, seine drohung überwindet ihren widerstand (anders bei Ulr. 
vLichtenstein in einer ähnHchen darstellung, vrouwen dienest 
s. 358 ff), aber sie weint tränen der schäm, als sie ihm nach- 
gegeben, nachdem es ihm sie zu trösten gelungen, sagt sie: 

2461 geselle, ich rdle uns beiden, 
daz wir uns lieplich scheiden, 
ich fürchte daz min väterlin 
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ald die liebe muoter min 

vrdge ndch mir ald svoche mich' 



'genäde, vrowe min, sprach ich, 
swaz du gebiutest daz sol sin' 
st sprach: 'trut geselle min 
so scheide wir von hinnen' 



und weiter: 



si sprach ^got behüete dick! 
wir müezen tins hu scheiden,' 
dö möht man an uns beiden 
grözen jdmer hdn gesehen .... 

Das stück ist lehrreich für uns. zu gleicher zeit etwa dichtete 
Iladloub seine tagelieder. man messe den abstand der diese und 
unser stück von dem ritterlicheu ideenkreise trennt, und man 
siebt deutlich, wie sehr das lyrische tagelied sich sträubt, den 
geänderten yerhältnissen rücksicht zu tragen, und wie sein stagnie- 
rendes verharren es zu immer gröfserer Unwahrheit gegenüber 
der würklichkeit bringen muste. 

Ich stelle die fölle gesondert zusammen, in denen neben- 
umstände in den einfachen tageliedartigen verlauf eingreifen und 
ihn complicieren. 

Eine stelle aus dem Salman und Morolf, Vogt 461 — 477, 
nehme ich anstand herbeizuziehen, weil sie ganz des minniglichen 
entbehrt. 

In Conrad Flecks werk lassen die liebenden die gebotene 
vorsieht aufser acht, trotzdem Cldrls die in den armen Flores 
ruhende freundin weckt, verschlafen beide den morgen, die listige 
ausrede der Clärts schützt sie einmal vor entdeckung. als sich 
dasselbe am anderen morgen widerholt schöpft der ^amiral' ver- 
dacht, der ausgesandte kämmerer und nach ihm sein herr über- 
raschen das sorglose par, Sommer 6179 — 6428. 

Die trierer bruchstücke des älteren deutschen gedichtes 
Tlorys' führen uns in die gleiche erzählung ein. 

Beide entnehmen sie der französischen vorläge ^Floire et 
Blancheflor' Du M6ril s. 208 ff. 

In einer verfiinglichen, rohen scene des 'Lanzelol', Hahn 849 
— 1192, findet Galagandreiz am morgen seine tochter in der Um- 
armung des Lanzelot: 
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1113: dö dirre helt so sanfte lac 

dö erschein der unerwünschte tac 
und was diu sHeze naht für, 
dö stiez mir zom an die tür 
der Wirt nötveste. 
Lanzelot tötet den über den ihm angetanen schimpf ergrimmten 
könig. 

Eine verwante scene hat der Wolfdietrich, der held der 
erzählung weigert sich, die tochter des heidenkOnigs zu seinem 
weihe zu machen ihres glauhens wegen, die Weigerung reizt 
ihren vater zur wut, als er vor tagesanbruch in das gemach tritt. 
im messerkampf findet er seinen tod (Wolfdietrich A, Berl. held. in 
s. 156—157, B Berl. held. ni s. 252—260, D Berl. held. im s. 83 
—96). 

In den beiden Tristanromanen wird dieses entdeckungsmotiv 
am morgen öfter ausgebeutet: Eilhart, Lichtenstein 3250 — 3276, 
3920 — 3965; Gottfried, Massmann 36434 ff; am mittag im freien 
bei Gottfr. Massm. 455i2 — 4614, wo Tristan der Brangäne vor- 
wtlrfe macht, dass ihre hut sie nicht vor Überraschung bewahrt 
habe. 

In der torenverkleidung wird Tristan bei tagesanbruch über- 
rascht und erkannt, mit genauer not entkommt er, nachdem 
ihm der pförtner das tor geöffnet, Massm. 5655-36 in der Ulrich- 
schen fortsetzung. abweichend bei Eilhart 8956 — 9032, wo die 
merker nicht wagen, band an den gefürchteten mann zu legen 
und beide liebende ihnen fluchen: 

8992: *got müze sie vorwäzen 
die uns scheiden so vrü!' 
*'der tüfil habe sie ouch dar zu!' 
sprach die vrauwe here 
und weinete gar sere, 
Engeltrüt erwartet Engelharts kommen im Baumgarten *z'un- 
dern' im mai, zur zeit als der hof im mittagsschlafe ruht, auf 
blumen und rosen sind sie gebettet, das laub gibt ihnen schatten, 
sie sind sorglos: 

3165: wan die liehe nahtegal 
diu was ir wahtaerinne. 
Engelhart aber hat das gartentor offen gelassen, das rächt sich. 
Ritschier bemerkt sie und wird ihr Verräter. 
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' Gleich daran geknüpft werilen mag eine rellexion über eben 
diesen vorgaog, mil der Eogelharl seine ankläger vor dem kUnig 
widerlegen will: 

fc3952 : 'wer solle läzeii eine lilr 
Wibeslozam an der zll 
swenn er li liebe tougen lit 
■üf den lip und üf sin lebenV 
jeheimnis des Parlonopier und der Meliur wird offenbar am 
morgen nach der nacht, in der jener sein gelubde gebrochen, 
Bartsch 8391fr. 

Wir wenden den anschauuugen der lyrik ganz und gar den 
rücken, wenn wir dem epos weiter tolgen, das gar keinen an- 
stand nimmt, das ehehche gemach zum Schauplatz zu machen, 
meist wird die braulnacht zu solcher Schilderung gewühlt, einige 
dichter tun des eintretenden morgens nur knappe erwühnuug: 
Wigalüis, Pfeiifer 242i8-i», Eraclius Graef 2409—2422, Berth. 
vHoIles Crane Bartsch 2180—88, Darifant 1—21, Pleiers Mele- 
ranz Bartsch 12333—37. 

Dreifsig seiner riller bat Artus an einem tage vermllhll im 
Jung. Til. H. 1797 — 1804. am anderen morgen heifst es: 
1803: da man die sumiett blicken hie sach gein wölken höhe, 

daz lerte manigen sckricken, durch den roup der blanken 

armen zöhe 
den freuden freunt ouz cheln zihen kundmi. 
mantin, Barlscli l4S3ir, sebildert dir dichter: 
1497; Wirt armen ummeslozzen 
si lagen unverdrozzen 
mit frovde alddr di langen nacht. 



on was gar deine umme den lach: 

dock imiMe her kamen sitnder danc. 

wS dar Hb mil Hbe ranc! 

dö di fronaen qudmen 

und Be'ämunde ndmen 

(iuzeile 1485—1480 

I man lebhaft an Waltbers 'unter i/m linden' erinnert). 
Das eintreten des gelolges am morgen nach der hocbzeit 
beschäftigt noch lebbalter den dichter des Lohengrin, Rtlckert 
2364—2390: 
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2371: diu naht in beiden was nikt ze lanc . 



nu giengen in die ougen zuo: 

die graevinne q%idmen über sie so vruo 

dö sie im an den armen lac, 

sie sprächen UoohXf, ez schinet höhe der tac* 

diu vürstin Az dem sldfe erschriete harte. 

sie sprächen: *wä ist daz hemdel körnen?' 
ohne diese scherzhafte zutat noch einmal in demselben* gedieht, 
6821 — 6835. es erfolgt dann die morgengabe. 

Bei dem Verfasser von Mai und BeaQor 933i — 9425: 

diu naht si diihte niht ze lanc 

biz si erschrackte der vogelsanc. 

der süeze schal kunt in den tac, 

dö liep bi liebe lieplich lac, 

in den sorgen si erschracklen, 

dö si die vögele wakten. 
dann tritt das gefolge ein in die bürg, ähnlich bei Ulr. v. d. Türlin, 
Casparson s. 149 — 150. 

Im Reinfried von Braunschweig, Bartsch 10765 — 11187, 
findet die 400 verse lange darsteilung ihren endlichen abschluss: 
11166: des lägen in gemache 

die minneclichen beide hie, 

biz daz der liehte morgen gie 

üf und daz diu vinster naht 

verswein von der sunnen mäht 

und man den liehten morgen kös. 
die frauen betreten darauf das gemach, die herrin anzukleiden. 
In der Rabenschlacht, Berl. heldb. 11230*^ endet die nacht: 

vrou Herrat und her Dietrich 

die lägen tmz an den tac 

bi einander lieplic 

als ich iu wol bescheiden mac, 

unz an den liehten morgen, 
Wolfdietrich D, Berl. heldb. iv, s. 215, fasst abend und morgen 
in eine Strophe zusammen: 

der tac was entwichen: dö leite man si nider. 

hei wie liepUchen sie dö lägen sider, 
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mit armen umbevangen: sie heten höhen muot, 
diu naht was zergangen, e ez sie dühte guot. 
Das Nibelungenlied, Zarncke lOSe* singt von Günther und Brunbild: 
wie rehte minnecHche si im nähen lac 
mit vriunlUcher liehe unz an den liehten tac! 
(vgl. zu den angeführten belegen auch noch Schulz ^Höf. leben' 
I 494—497, Weinhold 'Deutsche frauen'' i 401—402). 

Den abschied des in kämpf und gefahren ziehenden mannes 
von seinem weihe lässt die epische dichtung sich gerne am 
morgen abspielen: 

Ortnit, Berl. heldb. iii 69527-542. 
543 : 'nu soldest du mich troesten s6 verweisenest mir min leben.' 
si sprach 'du wilt ze sere nach dinem (öde streben.' 
dö schein in durch daz venster des morgens blicke lieht, 
dö wolde er iiz dem bette: sie liez in von ir nieht. 
544: swie küen sin herze waere, des zomes er vergaz. 
im wurden siniu ougen von grözem jdmer naz, 
dö in diu frouwe schoene mit armen umbeslöz. 
si weinden beidiu sere, daz wazzer über ir brüste flöz. 



Konrads Troj. krieg, Keller 28970—29216: Achilles verlässt seine 
junge gemahlin am morgen nach der hochzeit, um nach Troja 
aufzubrechen. 

29202: der tac vil heiter unde grä 

begunde üf dringen schiere 

und wart diu waU riviere 

vol sanges unde doene. 

und dö der morgen schoene 

lieht unde wunneclich erschein, 

dö wart ein scheiden von in zwein 

mit jdmer ane gevangen. 
Reinfried von Braunschweig, Bartsch 14832 — 14901: Reinfried 
ruht bei seiner gemahlin, die er am morgen verlässt, um in den 
kreuzzug zu ziehen. 

14836: si wunden unde fldhten 

numt arm unde bein 



14896: dd mit vil schier gekündet wart 
des vil liehten morgens brehen. 
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dur trüebez wölken wart gesehen 
des liehten morgenstemen glast, 
da von mantc werder gast 
unsenfteclich erwecket wart. 
Eine stelle in der Crescentia, Diemer 375io, darf hier kaum her- 
beigezogen werden, der verbrecherische viztuom weckt seinen 
herrn in der nacht, von interesse dabei ist für uns nur die 
antwort des geweckten: 

'iz enist noch niht zespaete, 
ich waene dehain han noch craete 
hlnat bi dirre naht* (vgl. auch in der Umarbeitung 

'Gesammtabenteuer' i 153 — 154). 
Einige male ist auch der Wächter in liebesangelegenheiten ver- 
flochten, in Ulrichs von dem Türlin ^Wilhelm von Oranse', 
Casparson s. 65 — 66, haben Wilhelm und Arabele alles zur flucht 
vorbereitet, als die nacht zu ende geht, kommt Dyonalde: 

Dyonalde sprach *nu volgit mir, 
di luft sich keyn dem tage zühit 
di nacht im schir entfliihit 
sä ist unse selde virdrühit 



schire si den wechter horit 

di keyn dem tage blis di wacht 



dann werden die schifi'e bestiegen. 

Im Wolfdietrich B, Berl. heldb. ui s. 184 und 188, werden 
Wächter und torwart ins vertrauen gezogen, als Hiltburg dem 
tage entgegen geht, die frucht verbotener liebe zu empfangen. 

Im Wolfdielrich D, Berl. heldb. iv s. 173, 174, beauftragt 
die kaiserin den Wächter, in der nacht den Wolfdietrich einzu- 
lassen, wozu er sich gegen lohnverheifsung bereit erklärt. 

Im Yrouwendienest s. 345 fT erzählt uns Ulrich vLichtenstein 
sein nächtliches liebesabenteuer, das nicht den erwünschten ausi- 
gang für ihn hatte, der Wächter ist daran insofern beteiligt, als 
er, den enttäuschten ritter draufsen jammern hörend, erschreckt 
in das innere der bürg eilt und die bewohner mit der nähe des 
teufeis beunruhigt, s. 375. 

Zu dem uneigentlichen tageliede könnte man in parallele 
setzen eine stelle des niederländischen Floris ende Blancefloer 
des Diederic van Assenede, Hör. Belg. iii 1924 ff. Floris träumt 
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Yom glücke des zusammeDseins mit der geliebten, das erwachen 
gibt ihn der würklichkeit zurück, am morgen bläst der Wächter. 

Eine ähnliche Situation, aber ohne Wächter im jüngeren 
Titurel, s. 77. 

(Schlaflos liebende, die den morgen herbeisehnen, begegnen 
uns im epos an verschiedenen stellen : Eneide , Behaghel 1409 ff, 
10451 ff, 11019 ff, 12705 ff, und anderwärts oft). 

2. In der erzählung und im schwank. 

Die erzählung von den Sieben weisen meistern, Keller 
s. 149 ff (vgL Hans vBühel, Keller 4885 ff) enthält folgende epi- 
sode. der marschall hat dem kaiser aus geldgier sein eigenes 
weih zur nächtlichen genossin gegeben, am morgen, als der 
hahn kräht, versucht der gatte dreimal vergeblich, den kaiser 
zum aufstehen zu bewegen, damit bei nahender helle des tages 
sein weih nicht compromittiert werde, erst als der kaiser erfährt, 
wer sich bei ihm befindet, gibt er dem drängen nach, entläst 
aber den ehrlosen diener. 

Gesanmitab. vdHagen i 324 : Leander erinnert Hero in einem 
briefe an ein frohes Zusammensein: 

sus wart ich schön enpfangm 

und lieblich umhevangen 

von dir, liebe vrouwe min. 



dö mortiet wart gen tag, dö kam 

dln am und wakte uns vil vast, 

alsus mit gfrözem jdmers last 

schied ich von dir an daz mer, 

du weinetest nnmäzen ser . . . . 
Gesammtab. vdHagen m 57 : in der ausgelassenen, obscönen dar- 
stellung heifst es an betreffender stelle: 

sus hdten die unkunden 

vreude minne vunden 

der si beide wären vrö, 

jener knappe sprach dö, 

der dd lak bt der maget: 

'vrouwe liebe, ich waene, ez taget, 

ich muoz mich hebben hinnen 
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äaz man*s iht werde innen.' 

st sprach 'warumbe tuoi tr daz?' 



'doch tuon ichz michels mere 

vrouwe durch iuwer ere 

denne durch die mine* 
Gesammtab. vdHageu in 124: das Zusammensein des Schreibers 
und des mägdlein endet in folgender weise: 

er wert die maid als sie in bat 

vier stunt vor der hankrdt 1 vgl. Ges. vdH. 

dri stunt dar nach vor dem tage.t ii 143. 

ez icas ir beider herzen klage, 

daz die selben holden 

von einander scheiden solden. 

er huste sie an ir röten munt 

in kurzer wile wol tüsent stunt. 

er sprach: 'Got müez diu immer pflegen!* 

von dannen schied der werde degen. 
Gesammtab. vdHagen in 378: der betrogene bewerber ruht bei 
der magd statt bei der herrin. am morgen kommt diese zu 
wecken, als ob sie dienerin wäre: 

dar nach der morgenstem üf drank, 

vrou Irmengart tet einen gank 

vil wunderlichen drdte 

zuo irre kemendte, 

sie sprach : 'wol üf, her, ir sult varn, 

ob ir den lip wol weit bewarn J 

'vrouw Amelin, daz sol slnJ 
Gesammtab. vdHagen ii 80 — 81 und 326: in beiden Men Über- 
raschung des pares am morgen und dieserhalb von einigem interesse. 
Gesammtab. vdHagen ii 59 (vgl. Lassberg Liedersaal ii 399, 
Zs. f. d. a. v 440) : in dem tollen schwanke *der swanger münich' 
beifst es am morgen: 

dö sach si den morgenröt, 

urloub gab si dem münche dö, 

des was er von herzen vrö, 

ungesegent er von danne lief. 
Auch in dem schwank 'daz genselin', Gesammtabenteuer vdHagen 
II 45 hat die freude des mönchs am morgen ihr ende. 
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Lassberg Liedersaal iii 3 1 1 : der k n a p p e ist trotz Wächter 
und bunden bei der nacbl zur geliebten frau eingedrungen: 

daz kosen und ir suezen bracht 

wert von in beiden al diu nacht 

daz was ir entwedrem nit ze lang, 

vil manig lieblich umbevang 

geschach dd von in baiden, 

nu gie ez an ain schaiden, 

und hörten den enphdchen 

den sy nit gern sdchen, 

der Wächter ruoft in vast an, 

er sprach: 'ich sich in her gän, 

der mich wol erfrouwen mag 

her gdt der Heckt schön tag/ 
die frau glaubt dein Wächter nicht: 

'wan ez ist doch küm mitnacht 

daz soltu gelouben mir,* 

den knaben wlst si dö mit ir 

utid Sachen durch ain venster dar 

dö man des tags mocht nemen war, 

und sprach 'dd ist nit an, 

sichstu diu röt, daz ist der mdn, 

der schitit durch daz gewoelke Hecht, 

ich ker mich an den wachter nicht, 

er swig stil oder schry, 

mich wundert, wie der frowen sy 

die aim wachter trüt so ser 

daz si ir leben und ir er 

im befilhet in sin huot, 

zwar si hdt nit minen muotJ 
das ist die Lichtensteinsche Überlegung. 

Heinrich vWittenweiler in seinem ^ring*, Bechstein s. 189, 
schildert mit grofser ausführlichkeit eiue bürgerliche hochzeit. 
dass in der nacht der 'Wächter an der zinnen' das entschlafene 
eheliche par mit dem üblichen warnungsruf aufweckt, ist wol in 
doppelter hinsieht als kritisierende komik aufzufassen. 

In der Yerfc von ainer graseryn', Keller, Altd. ged. s. Os ff, 
sagt der bursche, nachdem er die minnefreuden in derbster weise 
erzählt hat: 
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also vertreyb ich den wynnter langk 

und acht nicht auff der wachter gsangk. 

als si Pfleger höher mynne, 

die legen alle ir synne, 

wenn der wachter verkündt den tag, 

das sie dann unvermeld durch das hag 

komen inn der schwärtze hin. 

der sorgen ich wol entladen pyn 

und schlaff gar Ö7ie alles sorgen, 

wann mich weckt all morgen, 

s6 es an meiner zeytt ist, 

des wirttes schweyn inn dem mist, 

wenn sie gen dem tag erkerren, 

was möcht mir dann gewerren? 
Seine satire giefst auch der Teichner aus in einem dialog ^von 
der magen freud', Denkschrift der wiener acad. vi 168, anm. 291% 
wo er des leeren magens am morgen nach frohen nachten spottet. 

3. Im fastnachtsspiel. 

Es sind nur wenige steilen herbeizuziehen. Ein fastnachts- 
spiel bei Keller i 376 hat folgenden wächterruf: 

nu hört und last euch sagen! 

ir herren^ so kund ich die stund der nacht, 

welchem sein pul des nachts zusacht 

und im desselben ein zeichen geit^ 

den man ich in der rechten zeit; 

desgleichen warne ich in gen dem tag, 

das er bei zeit entrinnen mag, 

der mancher sunst die schanz verschlif, 

wenn ich im nit so treulich aufrief. 
dasselbe mit geringfügigen Varianten bei Keller ii 793. 

An die parodie Wolckensleins werden wir erinnert durch 
eine elfzeilige Strophe, Keller i 488 : 

des Wirtes maid und der knecht 

di lagen pei einander. 

da kam di wirtin dar zu 

U7id schied si von ein ander. 

si gab ir ainen packenslag. 
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das si an dem nigken lag. 

'so, du vil liebe docke, 

wess leistu hie pei dem knechte 

in deinem rollen rocfte?' 

des Ire re ra ro so 

des Ire re ra ro so. 



4. In der } 



] (1 j c b t u n g. 



Ein blick aui' die litteratur des kircbenliciles im 15 u. 16 jh. 
überrascht uns durch die grofse zahl, in welcher die umdicbtuD- 
gen weltlicher Volkslieder verlreteu sind, die erscheinung, keines- 
wegs auf Deutschland beschränkt, geht in ihrem Ursprünge in 
eine um mehrere jahrhunderle frühere zeit zurück, die Goharden 
parodierten religiUse dichlungen aus tlbermul und spotlsucht und 
landen lange zeit nacbalimer. ernste geistliche dichter mochten 
verschiedene gründe haben , das prol'ane lieü dem dienste goKes 
nutzbar zu machen, ihre arbeit war eine dankbarere und er- 
folgreichere. 

Die mehri'ache hehaudlung, die das capitel der umdicbtung' 
eri'ahren hat, macht eine nähere auslassung an diesem orte Uber- 



Umtassend ist das material, das dieser teil der kirchlichen 
dichtung angebtlurt hat. es schwillt gauz besonders an nach der 
durch die reformation hewürkten kirchlichen trenuung. das geist- 
liche lied suchte Stärkung, populariiät, Gemüt bei dem volksge- 
sang und folgte demselben bis in die entlegensten gSnge der liebes- 
lyrik. es scheint sogar, als ob es beim tagehede das gesuchte 
am besten und ausgiebigsten gefunden hübe. 

Diese tatsache bat etwas aulTallendes, das ist nicht zu leugnen. 
wie kommen das geistliche lied und die erotische tageweise, ihrem 
geist nach einander ausBChliefsend, in diese nachbarscbaft? gab 
die beliehtheit, die das lagelied genoss, die sicherste gewahr für 
die gute aufnähme der religiösen nachahmung? zweifelsohne lag 
hierin ein sich emptehlender Vorzug, der unterstutzt wurde durch 
die dialogische form des lageliedes, deren geistliche Übertragung 
eine wUrkungsvolle behandlung auch auf ihrem neuen boden er- 

' Wolf 'Cber die Lais' 2Ü8— 209; Hoffmann 'Kirchenlied'" 371 ff; Koch 
'Kirchenlied' I 71—74; B6lime Einl. 44-46; ßickel Einl. 17G-183. 
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mOglichte. auch die melodie mochte die beziehungen fördern 
helfen, sie mag bisweilen ganz allein die brücke geschlagen haben 
von dem weltlichen zum geistlichen liede. vielleicht gebührt ihr 
überhaupt das früheste verdienst, den kirchengesang der Volks- 
dichtung nahe gebracht zu haben, diese erwägungen könnten' 
wol hinreichen, unser befremden darüber zu überwinden, das 
tagelied im geistlichen gesang an so bevorzugter stelle zu sehen, 
um so mehr, als der fromme dichterische sinn sich selbst gegen 
stücke nicht ablehnend verhielt, die den Sinnlichkeitsreiz bis zur 
obscünität steigerten (vgl. zb. <las lied von der fischerin, Böhme 
nr 45, und andere). 

Aber ich meine, es läge beim tageliede nahe, eine ältere 
unmittelbarere anziehungskraft vorauszusetzen, die an mehreren 
puncten würken konnte. 

Die sitte, die täglichen andachtsübungen auf bestimmte tages- 
stunden zu verteilen, fand aus jüdischem brauch in die christliche 
kirche eingang und festigte sich hier allmählich zur strengen regel. 
acht solcher gebetszeiten setzte die kirche fest, unter berufung 
auf Nehemias 93. ihre zahl minderte sich später durch Zusammen- 
fassung der laudes und der matutina auf sieben, wofür man 
Ps. 119i64 geltend machte. 

Für uns kommt die andacht der matutina in belracht, in 
deren dienst die hymnendichter des 4 u. 5 jhs. am glücklichsten 
tätig waren, die Versinnbildlichung des guten und bösen princips 
durch licht und finsternis war von den Persern durch die Ver- 
mittlung des Judentums sehr früh in die christliche mythologie 
eingedrungen, ihre dichterische ausnutzung muste sich da am 
würkungsvollsten gestalten, wo der gleiche Vorgang in der natur 
das menschliche gemüt für den eindruck der symbolischen ent- 
lehnung besonders empfänglich machte. 

In einem dem Hilarius zugeschriebenen Hymnus matulinus, 
Wackernagel ^Kirchenlied' i nr 1, ist gotl der verus mundi lucifer, 
der die geistige nacht verscheucht, ein morgensang des Ambro- 
sius 'Splendor paternae gloriae', VVack. i nr 4, nennt Christus 
das der weit aufgehende licht und die wahre erleuchtende sonne. 

Nacht, finsternis und nebel erfüllen den Weltraum in. einem 
frühgebet des Prudenlius ^Nox, et tenebrae, et nubila', Dressel 
s. 9. Christus tritt ein und es wird licht. 

Derselbe vergleich kehrt in den morgenandachten des Öfteren 
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wider; Murb. Ilytiiiieu ur 2, 4, S, Wacker», i nr 115, 166, 202. 
iD der lelzlen ist Maria der tagesstern, der dein erEcbeinen der 
sonne voraufgelit. 

Imiiger aller nodi vereinigen sicii naiur und Lilil, und mehr 
empfindel man die erstrebte anlelinung an die reale ersclieinung, 
nenn auch das ohr Leieiligt wird, wenn bei Prudentius der herold 
des tages, der halm, beim glänze di.'s eindringenden ücLte« die 
EchlariruDkenea mabnt, das Isger zu verlassen, ^^ack. i nr 11, 
Dressel s. 4 (vgl. Eberl 'Cbrisll. lal. litteraliir' i 175 — 176, Dressel 
s. 4 anm.). 

Chrisli stimme selbst ist es, vor der in eiuem liyinnus des 

, 5jbs., Wack. i nr56, das dunkel sieb leill. 

' Laislner, Germ, xxvi 418, beweist, dass der scbon erwabnie 

von Scbmidt in der Zs. j'. d. pb. \u 335 mitgeteilte fund ein 
geislliclics niorgenlied ist und keineswegs eine erotische alba, es 
schlierst sich im bilde und in der termiaologie ganz den voran- 
gestellten slUcken an. wir erballen so eine kette dieser slUcke, 
die das vierte mit dem lOjb. verbindet, freilich mit dem Verluste 
einer langen gliederreibe. aber der volkslümlicbe refrain iu der 
vulgärspracbe, in dessen begleitung der Scbmidlsclie lund aufiriit, 
gibt uns die srcherbeit, dass wir es mit einer viel geptleglea 
gallung zu tun haben, die auch iu der zeit, aus welcher wir Zeug- 
nisse nicht haben, nicht geschwiegen haben wird. 

Wider unterbrechen mehrere jabrbunderle die reihe der Zeug- 
nisse, die uns im 13jh. auf provenzalischeD boden rubren, nun 
aber schon mit bewnstseiu ganz in die Bphürd des u elllichen 
lageliedes eingegangeu und ohne die ausgespru ebene beslimmung 
des morgengesangcs: Mahn i 335, uri 2S, Raynouard an 4^i2, 473. 
Tür die lebhaftigkeil der wechselseitigen heziebungen spricht gauz 
besonders auch der umstand, dass provenzaliscbe wcllliche alben 
mil gebeten beginnen, so eine alba des Guiraul vßorneih. 
Mahn i 191, und eine solche des Raimon de la Sala, Rarlsch 
Lesebuch IOI9, von denen jene in der anfangszeile an die hym- 
nische weise erinnerL 

Ein Umschwung, der in der kirchlichen begehung der boreu 
eiagetreten, mag vielleicht mit die schuld daran tragen, dass die 
quellen aufgebort haben in einer zeit, wo doch sonst die llber- 
liel'erung breiter zu tliefsen beginnt, lyrische gesänge hallen in 

I froheren Jahrhunderten die täglichen andacbtsilhuugen begleilel, 
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das aufkommen einer mystischen deutung, die die hören zu den 
abschnitten der leidensgeschichte Christi in parallele setzte, grilT 
in die praxis über und wandelte den lyrischen erguss in epische 
erinnerung, in der die anlehnung an die natur keinen platz mehr 
fand, die matulina beschäftigte sich mit der gefangennähme Christi» 
So war der symbolische streit zwischen licht und dunkel 
von dem ihm gedeihlichsten boden verdrängt worden, das weih- 
nachtslied nahm ihn auf. der geborene gottessohn wird der weit:, 
zum leuchtenden Sterne und der engel vom himmel singt den. 
hirten die botschaft in einem *hymnus de natali domini' des Hraban, 
Wack. I nr 133. die ähnliche anschauung belebt die weihnachts— 
lieder der folgezeit. eiDdriDglicher noch muste sie reden inm 
weihnachtsspiel, Weinhold *Weihnachlsspiele' s. 56, 62, 156 ua* 
nicht gleichgültig ist es, dass in ihnen die englische heilsverkün— 
düng oft zum weckruf wird, die hirten sind eingeschlafen udlI 
der gottesbote ruft ihnen sein 'wacht auf zu: 

'auf, ihr hirten von dem schlaf 
bei so schönen Zeiten! 
sammelt die zerstreuten schaf 
dort auf grüner heidenl 
denn die nacht ist schon vorbei 
und der tag aufgangen neu. 
hebt euch eilends aus der ruh, 
laufet eurem heiland zu!' 

Hartmann * Volksschauspiele' s. 67 (ähnlich ib. s. 7, 13, Mittler 
nr 411; Firmenich u 800*»). 

Im liede Ezzos ist Johannes der läufer der morgenstern, der 
der weit verkündet wird: 

dö irscein ze jungiste 

Johannes Baptista, 

demo morgensternen gelich; 

der zeigöte uns daz wäre lieht: 

der der vil wdrliche was 

über alle prophetds; 

der was der vröne vorbote 

von dem geweitigen gote. 

duo rief des boten stimme 

in dise werltwuostinne 
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in spirilii Elie 
er ebenöt uns den getes wich, MSD xxxi 6. 
(vgl. auch die bruchstücke des Fnedberger Cbrigt und aotichrist 
MSD xxxiiiA'). 

Eioti andere ervrüguag Über UQsern gegeostauü Fuhrt uns 
auf dag alte teslameut zurück, das den Wächter in manniglacher 
Verwendung kennt. 

Wächter hüteten die Stadt. Jes. 62», Ps. 127; sie teilten 
den einwobneru ihre beobacliliingen mit, Jes, 62« ff, 2 Kiln. 9n ff, 
2 Sam. 1334. iSu ; sie gaben ihr signal auf der posaune, Hes. 333, 
Jer. 6iT. wacbter durchzogen des nachts die straTsea, Hohe Ued 
3$ u. 97. sie rieten auch das ende der nacht an, Jes. 21ii, den 
wäcbiero vergleicht die schrift gern die propheten, Hes. 33^ ff, 
3i;, Jer. 617, Hab. 2i. Jes. 2hlT. 

Die deutschen bearbeilungen der biblischen bücher vermittel- 
ten so dem religiösen sinn eine gestall, welche ihm im welllicben 
gewande geläufig war, Williram SeemUller 4Sh , 84i, Jüngere 
Judilh Diemer 171is (zu Jud. xiu 13). während die allere Judith 
grade an dieser stelle abbricht. 

Heinrich vMelk, 'Priesterleben' Heinzel Shs ff (vgl, auch anm. 
des herausgebers aufs. 138), wendet die worte des Hesekiel 33: ff 
auf das priesleramt an und führt diesen vergleich in breiter 
weiterfuhrung aus. Petrus ist der 'wächler der Christenheit' in 
der Kaiserchronik, Diemer 451i (die composila, die der Heliand 
und andere dichLungen mit 'ward' bilden und als appositionen 
gott zur Seite slellen, tibergehe ich, weil sie zu allgemeiner natur 
sind), wie der herr sein wächteramt versieht, das fuhrt eine 
predigt »us, Schünbach 'Altd. pred'. 1262-(t'. 

Aus dem neuen testamenle ist dem religittsen empfinden das 
'vigilate' sehr vertraut, man denke an die scene im garten von 
tieihsemane, an das gleicliois von den ihOricbten Jungfrauen, an 
Ephes. 5u und besonders an Marcus ISas-a;, wo auch der hahnen- 
schrei eine stelle findet (vgl. dazu Tatian. Sievers 1477). 

In solcher weise war der bodeu der religiösen dicbtuug vor- 
bereite!, vom welllicben tageliede einwirkung zu empfangen, der 
rahmen, in den das verliebte wächlerlied seinen inhalt fafsle, war 
auch der frommen phaotasie nicht fremd. 

Aber auch dieser inhalt selbst, die treunung liebeuder am 
tuurgen , war in ihr lebendig aus biblischem Stoff, das zweite 
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capitel des Hohenliedes gebt aus in eine scene, die mit dem tage- 
liede die grundzüge ganz und gar gemein hat, und die in ihrer 
allegorischeu einkleidung auf vielen canälen in die anschauung 
eingedrungen war. das bild wurde dabei aber lebendig aufgefasst. 

Neuere ausleger verstehen unter Strophe 17 die ankunft des 
abends; die vulgata tut es nicht; Luthers Übersetzung lässt sich 
nach beiden Seiten deuten, für uns allein in betracht kommend 
ist die auslegung des mittelalters, und besonders die der deutschen 
quellen. 

Williram, Seemüller s. 15fr, übersetzt aber: 

44: zöige mir din antluzze! din stimma schelle in minen 
dron, wanta din stimma ist suoze unte din antluzze scöne, 

46: min mne ist mir hold unt ih imo, unte er weidenot 
unter lilion, unze der tag cume unte die nahtscata hine 
wichen, 

47: kere widere ze mir, wine min, wis gelich dero 
reion unte demo hintkalbe in den gebirgon Bethel. 
die gleiche anschauung teilt das St. Trudberter Hohelied, J. Haupt 
35—37. 

Vielleicht ist es auch nicht gleichgültig, dass in cap. 33 u. 5? 
die liebende braut mit dem Wächter in verkehr tritt. 

Ich glaube, wir gewinnen so eine vermehrte zahl von ge- 
sicbtspuncten, aus denen wir das geistliche tagelied beurteilen 
müssen, es war alles gegeben, was eine einwürkung der welt- 
lichen gattung auf die religiöse dichtung fruchtbar machen muste. 

Das erste beispiel einer geistlichen tageweise bietet uns 
Reinmar vZweter in einer zehnzeiligen Strophe MH. ii 217*: 
*wache, krist, ez wil nu tagen 

der han hdt zwir gekraet, ich wiVz iu waerlichen sagen, 
ez nähet gegen dem morgen, das Got wil rechen alliu 

siniu leit .... 

Eine christliche warnung im hinblick auf das jüngste gericht. 
sie zeigt, wie leicht und ungezwungen sich der geistliche Über- 
gang vollziehen konnte. 

Die idee des tageliedes schwebte dem gleichen dichter auch 
in einer mahnung an die unstäte weit vor, MH ii 221^. 

Ob bei dem Tanhüser, MH iii 48^ in seinem anruf an gott, 
den er bittet, ihn zu wecken^ ehe es zu spät sei, ein reflex aus 
der tageweise zu erblicken ist, ist nicht zu entscheiden, er 
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kann sehr wol lediglich aus geisllich-bihlischer anschauung ge- 
nossen sein. 

Dagegen ist das tageiied denthcii tviderzuerkennen in einem 
5sti'opbigen gedichte eines ungenannten Mll ni 42S^ in dem der 
'werlte mimier' ermahnt werden, von der weit abzulassen, bevor 
der tagesschein, der — wie uoeb an anderer stelle — dem (ode 
verglichen wird, es zu spül maclii^. diesen stroplieu scheint auch 
die melodie einer weltlichen tageweise zu gründe gelegt zu sein. 

Ich verfahre nicht streng chronologisch, wenn ich hier Hugo 
vMontl'ort und Oswald vWolkenstein vorwegnehme, die sich auch 
Leide gern im welllichen tageliede dichterisch beteiligten, von 
dem ersteren haben wir fünf moralisch-religiüse tagelieder. ge- 
fallen an der weit und hang zur rrömmigkeit waren in der seeie 
des dichlers besonders enge nachbarn. ihr conÜict drückt sich 
grade in unsei'n filnr stücken am besten aus. 

Eines derselben, Wackernell nr II, hebt an; 

mich straft ein wachter des morgens fnto. 
er sprach: 'wenn mit dn haben nw, 
dln singen abeldn'? 
Ueder tickten (wo nil mir 

(des rät ich dir bi miner er) 
davon man lantzen laol' 
'wachler, des wit ich volgen dir' .... 
aber uicht will er ablassen, der hüchslen schüplung gultes, dem 
'selgen wlb' lob zu singen. 

In solcher weise in dem preise der frauea gipfelnd, ist das 
lied seiner nalur nach halb moralisch- reflectierend, halb weltlich 
(Montfort gebraucht hier auch schon den ausilruck 'klaCter'). 

Ernstere gewissensbisse verrat ein memeolo moh, Wackernell ' 
ur 10. der tod würde ihn noch unvorbereitet fluden. 

Furcht vor der hülle spricht eine andere lageweise aus, in 
der der dichter sich dem erbarmen des herrn empfiehlt, auch 
zwei längere, geistlich- betrachten de weisen, Wackernell nr 15, 24, 
entbehren nicht der einführung durch das tageliedmoliv. 

Oswald vWolkenstein, Beda-Weber nr 101, gibt einer lob- 
preisung Maria den rahmen des lageliedes. 

In der Limburger chronik, Wyss 45, iindet sich zum jähre 
l35ti folgende notiz: Iievi in diser zil sang man dit dagelil von 
der heiligen passien, unde was »uice, unde madite ez ein rilter: 
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'0 starker got, 

alle unse not 

befeien wir, herre, in din gebot, 

lasz um den dag mit gnaden oberschinen !' 

Das voIlstäDdige gedieht ist uns in der Rolmarer hs., Bartsch 
*Meisterlieder' 579 als 'Grdve Peters gröze tagewise' überliefert, 
aufserdem finden sich davon 8 andere deutsche recensionen und 
eine lateinische Übersetzung. ^ den ältesten text bewahrt die 
Engelberger hs. vom jähre 1372. characteristisch , aber wol auf 
entlehnung beruhend, ist die zugesetzte anfangsstrophe in dem 
liederbuch der herzogin von Cleve, Uhl. nr 312 (vgl. Böhme 
nr 532, Tobler 'Schw. volksl.' i 81). 

Den gleichen Peter vArberg — ein solcher ist im aleman- 
nischen Oberdeutschland um 1348 nachzuweisen — nennt die 
Kolmarer hs. als Verfasser folgender tagweisen: 

'Ich toachter ich solt wecken' Bartsch aao. 578, die sich auch 
bei der Hätzlerin nr 26 findet, sie macht den eindruck einer 
umdichtung. 

Eine andere, Kolm. hs. C 897, mit dem beginne : 

'Ich sihe von den gendden din' hat Bartsch nicht aufgenommen 
in seiner ausgäbe. 

Eine vierte von der Kolm. hs. gleichfalls ihm zugeschriebene 
tageweise überliefern andere quellen teils namenlos , teils als her- 
rührend von dem mönch von Salzburg (abgedruckt bei MH ui 468° 
und im anhange zur ^Erlösung' 62). sie besteht aus 36 sieben- 
zeiligen Strophen, die die geschichte Chiiisti von der Verkündigung 
der Maria bis zur flucht nach Egypten erzählen, das bindeglied 
mit dem tagelied bildet im text der den königen erscheinende 
' Stern, dessen glänz den wächterruf veranlasst. 

Nach dem liederbuch der Hätzlerin ii nr 83 ist der mOnch 
von Salzburg auch der Verfasser einer tagzeitendichtung, deren 
eingang, ein poetisch-schwungvoller weckruf, ebenso wol einem 
weltlichen wächterliede voranstehen könnte. 

Die leidensgeschichte Christi behandelt ein in der Kolmarer 
hs. als 'Regenbogen tagewise' überliefertes dreizehnstrophiges ge- 
dieht, Bartsch aao. 385, dem der refrain den character einer 
umdichtung verleiht. Bartsch, aao. 176, hält es für ein volks- 

^ im Zusammenhang handelte über das Verhältnis der verschiedenen 
redactionen Bartsch in der Germ, xxv 210 ff. 
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tümliches, nicht von Regenbogen herrührendes dichterisches 
erzeugnis. 

In einer 'Tagweise von den dreien künigen' aus dem 14 jh., 
Wackernagel i nr 526, ist ein Wächter zu Jerusalem erstaunt 
über den hellen schein, der über Jerusalem aufgeht, ein alter 
Jude, der die künde davon aus seinem gespräch mit ihm vernimmt, 
erschrickt darüber (vgl. auch VVackern. i nr 527). die dramatische 
anläge erinnert an die weihnachtsspiele. 

Mone, Anz. ii 278, teilt aus einer St. Gallener hs. ein geist- 
liches Wächterlied mit, dessen sinnliche Schilderung in abstofsen- 
dem contrast zum ernst des themas steht. 

Die erste Strophe eines gedichtes, in der Kolmarer hs. als 
'Leschen tagwyse' bezeichnet, gibt Bartsch aao. 87 wider, die 
von ihm an der gleichen stelle mitgeteilten 940 strophenanfänge 
deuten noch auf manches in unseren kreis fallende beispiel hin. 
überhaupt liegt in den zum grofsen teil ungedruckten hss. der 
bürgerlich -gelehrten dichtung noch ein reiches malerial für uns. 
als Verfasser geistlicher tagweisen lernen wir unter anderen die 
namen Hans Folz, Dräenpolcz, Schwarzenbach , Michel Vogel 
kennen (vgl. auch Schroer, Germ, suppl. ii 197 ff, Zingerle 'Wil- 
tener Meistersingerhs.' 20). 

Auch lieder von Hans Sachs sind in unseren bereich zu 
ziehen, merkwürdig ist von ihm ein dreistrophiges gedieht, 
Wack. kirchl. u nr 1409. die erste 27zeiHge Strophe enthält 
den wächterruf eines tageliedes der minnepoesie ohne geistliche 
anspielung, aber mit eingehender detaillierung der strafe, die 
die überraschten treffen würde, die zweite und dritte überträgt 
die darstellung auf das geistliche gebiet, der kühne held ist der 
leib, das edelfräulein die seele, der Wächter die besonnene Ver- 
nunft, der tod das tageslicht, gott aber der rechtmäfsige herr, 
der den eindringling mit ewiger Verdammnis straft, darum tut 
flucht not, bevor das tageslicht, das ist der tod, hereinbricht. 

Über den reich blühenden litterarischen zweig der eigent- 
lichen kirchlichen umdichtungen des 15 — 16jlis. hat Böhme in 
einem alphabetischen Verzeichnis (Böhme Altd. Idb. s. 810 — 820) 
Und in den ausführlichen anmerkungen zu den weltlichen liedern 
reiche nachweise gebracht, aus denen sich das in unseren kreis 
fallende mit leichter mühe herauslesen lässt, weshalb ich mich 
der aufgäbe enthalten kann, das betreffende hier zusammenstellend 
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auszuschreibeu. ergäuzende nachtrage gibt Goedekes Grundrisb^ 
II 85 ff und 210 ff. 

Hier einige anmerkungen. 

Goedeke aao. 211, zählt zwölf umdichlungen auf von *Ich 
stuont an einem morgen*, aus Wackernagels kircheulied iii sind 
dieselben um vier nummern zu erweitern: nr 927, 1259, 1260, 
1261. 

Nicht viel geringer ist die zahl der nachahmungen eines 
anderen liedes, die hier zusammengestellt werden mögen, weil 
da, wo dies versucht ist (Goedeke ii' 86 und Jahrbuch des ver. 
f. nd. Sprachforschung vii 7—8) keine Vollständigkeit erreicht ist: 

Wack. kirchl. n nr 717, 718, 720, in nr 1455, — vgl. Zs. 
f. d. ph. IX 190ff — , Hör. Belg. x nr 122 und 123; Anlw. Idb. 
ur 55; Jahrb. f. nd. Sprachforschung vii 6: fast alle heben ziem- 
lich übereinstimmend an: 

*Hoe luyde sanc die keraer op der tinnen' 
und geben eine paraphrase der zehn geböte in form einer Unter- 
redung zwischen dem Wächter und sündigen aber bekehrungs- 
bereiten jünghng. aus dem 15 jh. entstammen davon Wack. ii 
nr 717, iii nr 1455 und Jahrb. f. nd. sprachf. vn 6. dem gleichen 
Jahrhundert gehört noch eine Variante an, die Bartsch, Beitr. zur 
quellenkunde 349, mitteilt: 

'Wie lüde riff ein engel usz der gottes Slam,' 
eine fassung des Autw. Idb. nr 56 führt seele und leib^ redend 
ein, jene mit vorwürfen, diese mit eutschuldigungen: 
'Hol luyde riep die siel tot god van binnen,' 
Bartsch, Beitr. zur quellenkunde 352 — 354, teilt eine umdichtung 
mit, in der Vernunft und natur die redenden sind: 
der heiige geist der lert uns von in beydten. 
das wellliche original zu diesen zahlreichen aulehnungen ist ver- 
loren, es ist aber darauf hinzuweisen, dass zwei niederdeutsche 
erotische Wächterlieder, Antw. Idb. nr 60 und ühl. nr79B, jenes 
die zweite, dieses die drilte Strophe anheben lässt mit den Worten: 
Hoe luyde singet die wachter opter tinnen. 

^ vgl. über diesen gegenständ: Diemer 'Ged. d. xiu. xiijhs/ anm. zu 
8. 102i; Germ, m 396 fr; MSD zu 'Summa theol.' 2Ti; Bech in der Einl. zu 
Hartmanns i büchlein; Seelmann im Jahrb. für nd. sprachf. v 21 ff; Heinzei 
'Heinr. vMelk' s. 113 — 114. — hinzugefugt werden mögen noch folgende 
stellen: Wartburgkrieg Simrock s. 183; Frauenlob Eltm. s. 162; Germ, xvm 
5473. auch irn volksliede, Hoffmann, Schi, volksl. ur 298. 



AUSSERHALB DER LIEBESLYRIK 



137 



bei dem erstereo lieOe hl dieses um so auflalleader, als die 
Strophe an der überlieferten stelle dem zeillichen verlaufe der 
haDdlung widersprich!, es scheint als ob ihre ersten beiden zeilen 
uns den authentischen text bitten. 

In manchen l^lleo vermjtgen wir nicht mit bestimmtheit ein 
religiöses Üed als solche umdichtung zu bezeichnen, wo aber 
viele wahrscheinhchkeitsgründe dat'ltr sprechen (Bühme nr 123, 
€02). der rrucblbarste kirchliche nachabmer des weltlichen tage- 
liedes ist Heinrich vLaufeiiberg: Wack. Kirchenl. n nr 702, 709, 
717,718,720,723. 

Die erschöpfende ausführuug dieses gegenständes geliürt einer 
Untersuchung an, die das capitel der geistlichen textlichen nach- 
ahmungeo und der anpassungen an die melodie im ganzen uni- 
fasst. Böhme hat viel darin gelan. zu ende geführt ist es bei 
weitem noch nicht (vgl, auch Bartsch 'Die rem. ii. deutsch, tage- 
lieder' Ges. aufs. 305—312). 

Zahlreicher noch als die in jene kalegorie der umdichtung 
fallenden stücke sind die geistlichen lieder, die als blassere ab- 
bilder die einwürkung des weltlichen tageliedes verraten, bis 
. heute lebt im evangelischen kircbeugcsang fort das Nicolaisclie. 
'Wachet auf rief uns die Stimme', der verrasser selbst gibt ihm 
die überschrilt 'Von der Stimme zu Mitternacht und den klugen 
'■ Jungfrauen, die ihrem himmlisdien Bräutigam begegnen, Matlh. 25' 
(Koch, 'Gesch. d. kirckl.' itii 702). das wellliche tagelied genährt 
hier nichts ,als den wächlerruf, wo die bibel von dem in der 
Stadt erhobenen geschrei erzahll. 

Das regisler zu Wack. KirchL belehrt uns Über die masse 
der geistlichen lieder, die in ähnlicher weise einen schwachen 
nacbhall der weltlichen becinllussung vernehmen lassen, wie er 
auskhngt in dem 'Wath auf zahlreicher Strophen anfinge und den 
man in vielen fällen gewis gar nicht als solchen mehr empfand, 
das 'Wach auf lag in der luft, wozu das wellliche tagelied un- 
zweifelhaft am meisten beigetragen halte, nur insofern können 
wir hier überhaupt noch von einer beeinllussuDg reden (vgL noch 
Frauenlob Etim. s. 150, 189, 193; Hör. Belg. u a. 25; Anlw. 
Idb. nr 1272; Corresp. -Blatt des Vereins für ndd. spracht', v 77; 
Bühme nr 396). 

Es erübrigt noch das geistliche Schauspiel, zur feinen satire 
die ritterlichen hilter des heiligen grabes, die eingeschlafen 
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sind, wendet der dichter des redentioer spiels den wächtemif 
des verliebten tageliedes: 

(vigil cantat vermm, postea dicit) 

'waket rütere, dat is schire dach 

ik vorneme der morghensterne slacK 
(et tubicmat ter, Herum vigil dicem) 

*it dowet an der owe 

rytter stolt, brek dyne rowe! 

dat en ritter leghe warm 

an herleleves arm, 

80 enkonde ik des niht claghen, 

dat se in deme neste lengher laghen, 

wen it were morghen: 

un ligghe gy an sorghen, 

8lat vp, dat is schone morghen. 
(et tuhicinat adhuc ter. vigil dicit) 

Wafen, wafen! 

Wille gy den gansen dach slapen? 

de sunne mach jw in den saghel schynen, 

unser borger mogheden hebben alrede papent eren swynen. 

ik darf jw nicht pipen myt deme hörne, 

nu mach jw wol luden de docken uppeme torneJ 

Mone, ^Schausp. des miltelalters' ii s. 60. 
Es nimmt uns einigermafsen wunder, die spöttische reaction 
gegen das ritterliche Wächterlied auf geistUchem gebiete anzu- 
treffen. 

Eine zweite hindeutung in demselben spiel, Mone aao. ii 
s. 40, ist ohne satirischen beigeschmack. dagegen fehlt derselbe 
widerum nicht einem anderen geistlich-dramatischen stücke, Mone 
*Altt. schausp.' s. 130. 

5. In der patriotischen und historischen dichtung. 

>Yie die geistliche dichtung, so macht sich auch die politisch- 
patriotische das 'Wach auf als ruf der aufmunterung zur tat, 
entschlossenheit, einsieht, besserung zu nutze. 

ßei Reinmar dem viedler, MH ii 161% geschieht dies mit 
unverkennbar durchschimmernder grundlage des tageliedes. der 
kehrreim lautet: 
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'schouwa vür dich, schouwe und wart' al ümbe dich; 

ich sihe den tage Sternen, also duncket mich: 

swer umb ere welle werben der sol niht siimen sichJ 

Das vierstrophige gedieht fordert auf zur tätigen , kräftigen aus- 

Übung der herscbaft. 

Muscatblüt, Grote s. 257, hebt seine mahnung an könig 

Albrecht an mit den worten: 

*in ainer nacht hob ich bedacht 
an miner wacht die grössy macht 
die got hat hie gegebn.' 

In Strophe 4 bittet er den kOnig, nicht abzulassen von der Jung- 
frau, die das reich genannt werde, schwebte ihm dabei das tage- 
lied vor? unter der nicht geringen zahl von minneliedern fehlen 
bei ihm die Zeugnisse für das tagelied. 

Hans Sachs, in einem protestantischen streilliede *Die Wit- 
tenbergische Nachtigall, die man jetzt höret überall' , beginnt das- 
selbe mit einem poetischen frühruf: 

'Wacht auf, es nahet sich dem tag^ 
ich höre singen im grünen hag 
die wonnigliche nachtigalV .... 

Wer entscheidet, ob sich damit eine bewuste erinnerung an die 
tageweise verknüpft? noch schwerer gestaltet sich das urteil an 
anderen stellen (vgl. zb. Walther 2I25 ; Liliencron *Hist. volksl.' u 
nr 138S »« nr 411^'% im nr 437S 439»^ 469S 4746i, 545''% 
596*; Böhme nr 397, 399'; Zs. f. d. ph. xvi 180). 

Doch haben wir in den historischen liedern einige direct 
erkennbare Umformungen des tageliedes. 

Ein klagelied herzog Heinrichs vBraunschweig folgt in den 
ersten fünf Zeilen genau denen der ersten Strophe des abschieds- 
liedes *Ich stuont an einem morgen', Liliencron iiii nr 482. die- 
selbe eigentümlichkeit kennzeichnet ein anderes lied, Liliencron 
IUI nr 533. ein drittes, Liliencron m nr272, erweitert diese 
textliche Übereinstimmung zu einer Parallelität der anläge, die 
noch consequenter durchgeführt wird in Liliencron m nr 273. 
in witziger weise wird hier die auflösung der Ligue von Cambray 
verspottet, im bilde des schmerzlichen abschiedes. 

Eine verschollene weltliche tageweise liegt ohne zweifei einem 
historischen gedichte aus dem jähre 1543 zu gründe: 
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'fröUch so teil ich singen 

ain schöne tageweis, 

got wel, dasz mir gelinge!* 
Von anderer seile ist das verlorene original bezeugt durch zwei 
marienlieder des 15jlis., Böhme nr 602 und anm. 

Zu dem tageliede *Die Sonn die ist verblichen', Böhme nr II69 
gibt die Strophe eines historischen liedes, Liliencron im nr 490^^ 
eine drastische parodie. 

In umfangreicherem mafse werden die tageliedmelodien von 
der historischen Volksdichtung ausgebeutet, allen anderen voran 
geht auch hier wider 'Ich stuont an einem morgen'. Liliencron 
in seiner einleitung gibt darüber zusammenstellende auskunft. 



ANHANG I. 

Das taselied in den fremden litteraturen. 



o 



Es soll nur ein ilüchliger blick sein, den ich zum schluss 
anhangsweise über die tageliedsituation in der ausländischen lyrik 
gebe, er soll nur dazu dienen, die allgemeinheit dieses motivs 
auch nach dieser seite hin in oberflächlichen Zügen darzutun, 
ich behalte es mir für eine besondere Untersuchung vor, diesem 
gegenstände näher zu treten. 

Aus dem Chinesischen haben wir ein tagelied eines 
fürstlichen pares, auf das Schcrer im Anz. f. d. a. i 203 zuerst 
aufmerksam machte.^ es ist dialogischer natura, wie auch ein 
zweites, gleichfalls chinesisches tagelied, das R. Meyer, Zs. f. d. 
a. XXIX 233, abdruckt. 

In die madagassische poesie führt uns ein Parny in seinen 
^Chansons mad^casses traduiles en frangais' (Oeuvres de Parny 
Paris 1808 s. 57 ff), unter den dort mitgeteilten gedichten sind 
zwei für uns von interesse. das eine streift unser thema freilich 
nur, es enthält werte an ein junges mädchen, die einen fremden 
gut empfangen soll, von wem die werte ausgehen, wissen wir 
nicht, am Schlüsse heifst es: 

* E. Schmidt, Zs. f. d. a. xxix 120 übersieht die Scherersche mitteilung. 
2 Burdach 'Reinm. d. alte* 77 anm. bestreitet die redeform. 
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's'il le du: 

^Vieris, belle Nehale, passons la nuit ensemble;' alors assieds- 
toi sur ses genoux. Que la nuit soit heureuse, que la tienne sott 
charmante; et ne reviens qu'au moment oü le jour renaissant te 
permeltra de lire dans ses yeux tout le plaisir qü'il aura goüteV 
Tome 11 60. 

Mehr geht ein anderes gedieht in der tageliedsitußtion auf, 
tome II 73, das in letzter Strophe lautet: 

'Que le sommeil est delicieux dans les bras d'une maitresse! 
moins delicieux pourtant que le reveil. Tu pars, et je vais languir 
dans les regrets et les desirs ; je languirai jusqu*au soir ; tu re- 
viendras ce soir^ Nahandove, ö belle NahandoveV 

Aber den Parnyschen liedern gegenüber ist vorsieht geboten, 
es liegt die annähme nahe^ dass er nicht würklich übersetzt, son- 
dern dass er seine dichterische gestaltungskraft in den character 
und in die sitten des madagassischen volkes hineingetragen habe 
(vgl. auch Jacoby, Z. f. d. a. xxini 238 IT), jedenfalls liebte der 
französische TibuU es, die liebe beim anbrechenden morgenrot zu 
besingen, er tut es auch da, wo seine phantasie ohne fesseln 
ist. so dichtet er: 

tome II 24 

// voit et baise avec ivresse 

des Charmes inconnus au jour. 

nn feu renaissant le devore, 

'encore^ disait-il, encore, 

que nos plaisirs soient eternelsl* 

eile sourit, et de Vaurore 

le retard surprit les mortels. 
und an anderer stelle: . i . . . 

leur impaliente jeunesse 

jouit et desire sans cesse, 

ivres de baisers et d'amour, 

d^amour ils soupirent encore; 

et pourtant la riante aurore 

enir' ouvrait les portes du jour. 

Ob die im vorigen abschnitte herangezogene stelle aus dem Hohen-* 
liede als zeugnis für das hebräische verwendet werden darf, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden, die auslegung des mittelalters sah 
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in 11 17 die kunft des morgens, es bliebe die frage, ob sie in 
einklang stand mit der inlention des dichters. 

Eine scbeidung haben wir vorzunehmen bei den uns aus 
dem wendischen vorliegenden belegen. 

Die sagenhafte erzählung vom kutscher und der kOnigstochter 
beschäftigt die wendische Volksdichtung widerholt (Haupt und 
Schmaler i nr 117 und mit völliger verblassung des balladen- 
motivs ib: i nr 301 u. ii nr 32). an das lied vom 'vriesken' wer- 
den wir erinnert durch eine ballade, Haupt u. Schmaler i nr 120. 
eine andere ballade, Haupt u. Schmaler nr 136, ist die ganz ab- 
hängige bearbeitung einer deutschen. 

Eigentum der slavischeu poesie ist aber das folgende, Haupt 
u. Schmaler i nr 63 in deutscher Übersetzung: 

1 den gelben groschen gab er ihr, 

sie ihm die weisse hand zum pfand, 

2 sie nähmest bei den händen sich 
und führten über Wiesen sich. 

3 zur hälfte kamen sie noch nicht, 
und fanden dort ein gartelein. 

4 da setzten beide nieder sich 

U7id blickten auf das äpflein hin, 

5 sie blickten auf das äpflein hin^ 
und schlieffen beide ruhig ein. 

6 'wer wird \ms wecken morgens früh, 
wenn dann der weisse tag anbricht?* 

7 'das kleine Vöglein ist im hain, 
das in der nacht so wenig schläft. 

I 8 das wird uns wecken morgens früh, 

\ wenn dann der weisse tag anbricht.' 

j 9 '0 dämmre, dämmre weisser tag, 

die morgenröthe geht schon auf.* 

10 'wer bei dem liebchen, mädchen war, 

hat längst schon zeit, nach haus zu gehn/ 

11 der bursch schickt sich zur heimkehr an 
und die geliebte seufzet schwer. 

12 'ach seufze oder seufze nicht 

es muss ja doch geschieden sein.* 
Ein anderes lied, Haupt u. Schmaler n nr 87, deckt sich in 
seinen sieben ersten Strophen mit jenem, anstatt des vOgleins singt 
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die nachtigall. in Strophe 8 tritt die Wendung und weiterfüh- 
rung ein: 

'seufze oder seufze nicht, 

bist nicht die meine mehr.' 

9 'mag icKs sein und auch nicht sein, 
darum nicht kümm'r ich mich, 

sieh dich nach 'ner andern um 
nach eitlem andern ich,' 

10 mädchen hat 'n andern längst 
dem hurschen hat's gefehlt, 
mädchen führt zur trauung man, 
den hursch zum pflüg auf's feld. 

In der anmerkung, aao. i s. 355, ziehen die herausgeber je eine 
polnische und kleinrussische parallele herbei, jene lautet: 

^und wer wird uns, sage mir^ 

uns zwei junge weckeii hier?' 

^morgenvogel , schwälbelein^ 

diese wird uns wecken fein.' 

^schwalbe zwitschert, wie gesagt:' 

'Hans, steh auf, 's ist heller tag.' 
Diese lautet an der betrelTenden stelle: 

'wer wird wecken uns, o mädchen meijie'?* \ 

'oi, das Vöglein wecket uns, das kleine.' 
Vorsichtig ist der liebhaber, der bei seinem nächtlichen gang die 
türen fettet, damit sie nicht kreischen, den pferden hafer schüttet, 
damit sie nicht wiehern, und dem hahne weizen gibt, damit er 
nicht zu früh krähe, Haupt u. Schmalen nr230:^ 

8 schüttet dem hahne waizen dann vor, 
dass er nicht krähe, krähe zu früh; 

9 dass er kann kommen heimlich hinein, 
heimlich hinein und heimlich heraus. 

Inhaltlich neu ist uns auch die folgende einstrophige Schilderung 
Haupt u. Schmaler II nr 145: 

'als das hörn erklang 

lag ich im belt noch. 

liebster ging mir nach haus, 

weckte mich nicht auf. 

^ Tgl. dazQ im ungarischen Kertbeny ^Ungar. volksl/ Darmstadt 1S51 
S.268; Algner *üngar. Volksdicht. Pest 1873 s. 121. 
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kommt toohl noch einmal her, 
kommt wohl und weckt mich/ 

hier also auch das hörn des Wächters I doch das mag aus dem 
Deutschen vermittelt sein. 

Einfacher noch in der form und dem schnaderhüpfel zu ver- 
gleichen ist: 

'bei der liebsten hab ich gelegen, 

bei der liebsten hab ich geschlafen; 

wie der hahn hat gesungen, 

bin ich nach haus gegangen* 
vSchulenhurg , *Wend. Volkstum' 158. 

Bei den Böhmen singt man den vers: 

da ich von der liebsten ging, 
läutete man zum gebete, 
und der kukuk rief dazu 
von der eiche: 
'guckgu, guckgu,* 
'mein goldenes täubchen, 
reich mir dein händeleinJ 

Wenzig, Slavische Volkslieder 31. 

Aus dem Ungarischen entnehme ich Kertbeny ^Ungar. 
volksl.' s. 28 folgende stücke: 

nr 106 Morgenroth bricht schon heran 

und die Sonne hängt sich dran; 

und die Braut, das Aug benetzt, 

liegt allein im Bette jetzt. 
und 

nr 105 Haja, haja! Morgenroth will schon ersteheti 

und mein Liebchen will atuh schon nach Hause gehen; 

ihr gelingt es niAt, die Thür sogleich zu schliessen, 

und sie kann sich nicht hinlegen auf die Kissen. 

Anklänge an unseren gegenständ auch bei Ludwig Aigner 
*Ungar. volksd.' s. 193—194. 

Das serbische Volkslied singt: 

Finstre Nachts wie bist du voll des Dunkels. 
Voller noch, mein Herz, bist du des Leides! 
Leid erleid ich, keinem kann ich's sagen! 
Keine Mutter hab ich, ihr*s zu sagen. 
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hab kein Schwesterchen, es ihr zu klagen. 
Einen Freund nur, doch der ist nicht bei mir! 
Eh er kommt, wird bald die Nacht vergehen, 
eh er aufwacht, schon die Vöglein singen, 
eh er küsst, ist da die Dämmer frühe: 
'Geh nur heim, Freund! nahet schon der Morgen.* 

Talvy 'Volksl. der Serben' II 1 14. 
und: 

Nachtigall y sing nicht so frühe! 
Wecke mir nicht meinen Herren! 
Selbst hab ich ihn eingeschläfert, 
selbst will ich auch erwecken! 
Will in*s Gärtchen draussen gehen, 
und Basilienstauden pflücken, 
will damit die Wang ihm streicheln, 
und der Liebste wird erwachen, 

Talvy 'Volksl. der Serben' I 37. 

Das vorkommen von Wächterliedern in der nordischen 
litteratur führt sich wol auf Übertragung aus Deutschland zurück 
(vgl. Böhme anm. zu nr 19; Noreen und Henrik Schuck 4500 
och 1600 talens visböckef Stockholm 1884, nr 24, 38). 

Hinweise auf das volkstümliche romanische tagelied in 
Frankreich und Italien verdanke ich der verdienstvollen und 
gründlichen arbeit, die Böckel als einleitung seinen ^Hessischen 
Volksliedern' vorangehen lässt.^ 

In einer hs. des 13 — 14 jhs. findet sich das folgende fran- 
zösische lied: 

En mai^ quant rose est florie, 

par matin s'est esveillie 

Marot^ s*a Robin trove; 

si li reprueve la bone compaignie 

que ades li a porte 

qor li a le dos torne? 

il li a dit et jure 

par la foi qu*il doit Diu einseint n*est il mie. 

*se fai demoure 

* ^^^ seine Verweisung auf die Revue des deux mondes 1876, 15. März, 
ist^so^iel ich sehe, nicht zutreffend. 

10 
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aveques nCamie 

n'est pas a man gre,* 
Romania vii 100 anm. 

Ein anderes lied ist in mehrfachen Variationen noch heute 
im volksmunde lebendig, von denen ich eine folgen lasse: 

1 Cetait un jeune gardien de ville, 
en faisant l'amour d une brune, 
et pour une fois qu'il a manque 

d'aller la voir, 
la helle lui a reprochi 
plus de Cent fois. 

2 Va donc, va donc, amant volage, 
tu reviendras quand /u voudras, 
tu reviendras quand tu voudras, 

mon bei ami 
tu trouveras la porte ouverte 
toute la nuit. 

3 Le beau galant n*a pas manque 
d Vheure que la belle lui a dit; 
'eh! dormez'vous, sommeillez-vous, 

mon coeur joyeux, 
ä la porte il est arrive, 
votre amoreux.' 

4 *Non, je ne dors, pas de sommeil^ 
toute la nuit je pense d vous; 
marchez tout doux, parlez tout bas, 

mon bon ami, 
car si mon papa vous entend 
morte je suis.' 

5 Ils n*etaient par deux heures ensemble 
quand le coq chantait le jour; 
Hais-loi^ tais-toi, mon ami coq, 

tu as menti, 
toi qui chantes le point du jour, 
il n'est que minuitJ 

6 Ils n'etaient pas trois heures ensemble 
quand Valouette marquait le jour; 
'belle aloueite, belle alouette 

tu a menti 
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toi qui margues le point du jour, 
il fCest que minuitJ 

Melusine, 1878, s. 285, 286, 287, dazu in der anmerkung zwei 
andere lesarten. 

Verbreiteter noch ist ein italienisches tagelied, das die lieder- 
sammlungen aus allen teilen Italiens nachweisen, ich lasse die 
deutsche Übersetzung folgen, die Kopisch, Agrumi 81, von einer 
der fassungen gibt: 

1 Ins Haus der Dame kam ich, mein Herz ging wie ein Hammer, 
und sanft fand ich sie schlummern alkin in ihrer Kammer. 

2 Ich nahm sie bei dem Händchen, noch schlummerte sie innig : 
'ein liebes küsschen, eines!* — 'o weh verrathen bin icK 

3 'Nein, nicht bist du verrathen, ich bin dein trauter Knabe, 
du weisst, wie treu und lang ich dich geliebet habe', 

4 'Und bist du jener Knabe, wo bist du eingedrungen?' 
'durchs Fenster, das du zeigtest, bin ich hereingesprungen', 

5 'Und bist du jener Knabe^ geh' auf die andre Seite, 

U7id sing dich ein und schlaf, bis die Schwalbe singet heute'. 

6 'o Schwalbe, schöne Schwalbe, wie hast du mich betrogen! 
noch war's nicht zeit, da kamst du mit Singen angeflogen! 

7 Buhlerin von Schwalbe, du singst mir Gram und Kummer: 
Du hast mich aufgeweckt von meinem sei' gen Schlummer! 

8 Schwalbe, schöne Schwalbe, dass dich dein Lügen tödte! 
Du bist schon singen kommen noch vor der Morgenröthe'. 

Das lied ist aus Rom. Wolf, 'Volkslieder aus Venetien', Her. 
der k. ac. zu Wien , 46. bd., 264—265 , teilt fast dasselbe lied 
mit zwei weiteren abschiedsstrophen aus Venetien mit. aus dem 
Sabinergebirge zeichnet Waiblinger, Ges. werke Hamburg 1842 
vni 278, eine Strophe auf, die den letzten sechs Zeilen obiger 
fassung entsprechen, eine Variante auch bei P. Heyse itab. Idb.' 72, 
und bei Dalmedico 'Canti del popolo veneziano'^ ur 11. 
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ANHANG II. 

Der Wächter in der deutschen dichtung aufserhalb 

der grenzen des tageliedes. 

Der Wächter auf der zinne ist ein poetisches motiv, dessen 
sich die dichtung keines culturvolkes völlig entschlagen haben 
dürfte.^ in unserer deutschen litteratur nimmt es die breiteste 
stelle im tageliede ein und ist hier bald kräftig genug, seinen 
träger zur unentbehrlichen figur zu machen, die beurteilung 
dieser erscheinung wird eine sicherere sein, wenn wir übersehen, 
in wie weit der Wächter in die deutsche mittelalterliche dichtung 
überhaupt eingegangen ist, und in welchem mafse würklichkeit 
und einbildungskraft sich an diesem spiegelbilde beteiligen. 

Das wesen des Wächteramtes war in ausübung und umfang 
von äufseren bedingungen abhängig, gröfse und läge der bürg 
stellten ihre anforderungen , nach denen sich die zahl der mit 
dem wachtdienste vertrauten richten muste. für die grofse mehr- 
zahl der bürgen wird das aufmerksame äuge eines Wächters ge- 
nügt haben, der von den zinnen des turmes den ganzen horizont 
übersah, bei gröfserem umfange der mauern und erschwerter 
Übersichtlichkeit stellte man auch auf den übrigen türmen Wacht- 
posten aus; die einzige mafsregel, vor Überfall rechtzeitig gewarnt 
zu werden, es ist wol anzunehmen, dass sie hier tag und nacht 
ausgeübt wurde: St. Oswald, Ettm. 1587: 

üf iegelichem turne ein wahtaere 

also geloubet mir der maere 

dar üf si tac und naht wären; 

der burc sie auch gar schöne pflägen. 
Aber in der nacht wurden die Sicherheitsvorkehrungen wol ver- 
schärft: Wolfdietrich, Berl. H. nii IO614: 

'so hänt sie dir gevangen dine dienstman 

ir zwene zesamen gesmidet, die muezen nahtes gdn 

üf der müre umbe schiltwahter wesen. 

ergriffen sie dich selben, sie liezen dich niht genesen.' 

^ zum Wächter in der bibel und 10 der religiösen dichtung vgl. seite 
130—131 dieser abhandlung. — für das romanische mittelalter belege bei 
Grimm, Myth.< in 223—224; Schulz, *Höf. leben' i 41—42 anm., n 384; 
Böckel aao. einl. 159—160. 
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am abeail und iu der frilfagtuade erfolgte wol die ablüsuog: Chr. 

Id. d. slMdte V 24i7. 

Zeiten der felide, besonders aber der belagerung, verdoppelten 

£e Wachsamkeit: Eneide Behaghel 5576 — 5583, Dietrichs llucbt 

tBerl. h. ii 164ti»oa, Älpharts tod Berl. b. ii 453ga, Chr. d. d. 

Istadle I 183j4ff, [i 248s, 2S0i5 usw. 

Nahm einer der »achter den feJDd wahr und verkUadete 

) nahen, so stimmten die andern in den ruf ein: Herh. troj. 

Birieg4175ff: . ■ r ■ - 

f^ " er schrei also sere 

das alle die wekte're 

die iif den sinnen stunden 

sehr igen begunden. 

In finsteren, niDiidscheiDlasen näuhten mochte auch diese Sicherung 

nicht immer vor UberraschungeQ schützen: Ortnil, Berl. h. iii 39i9o : 

diu naht ist iezuo vinster den tndneji niemen sikt: 

stl hilelent iif der miire die wahtaere nibt. 

I Schwer aber rächte es sich, wenn man in übergrol'sem sicherheits- 

die erlorderliche vorsieht aiifser acht liers: Herb. Lroj. 

k'krieg IGlCg: .. ., , 

'- dti mwas uf der warte 

noch i\f dem erke're 
dehein weht er e. 
des rilen sie dn sorge darin 
Synon der lAchie in. 
Über diese erweiterte ausbildung des wachtdiensCes berichtet die 
dicbtUDg wenig. I'ilr sie war dies meist nur als slafTage verwend- 
bar, die poetische geslaltung beschalligt sich fast ausschliefslich 
mit dem burgwächter, der auT der burgziane als einziger der 
lufmerksame spaher und zuverlässige warner ist und als solcher 
;lied der banülung werden kann, auch da, wo die würklichkeil 
einen grofseren Wächterapparat voraussetzt, greift der dichter 
1 heraus und überträgt auf ihn die functionen der (Ihrigen. 
Die bewacbung der bürg erstreckte sich im allgemeinen wol 
aber tag- und nachlzeit. im frieden mochte sie sich bisweilen 
die nacht beschranken: Wigalois 3705 ff: 

eins morgens dö der lac üf gie 
und dnz der wahler rerlie 
die huote an der ziiine. 
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Freilich rächt sich hier die Sorglosigkeit durch einen Überfall 
der bürg. 

Im jüngeren Titurel, Hahn 4923, aber nähert sich Schiona- 
tulander der bürg am tage und wird vom Wächter mit hornstofs 
empfangen. 

An allen anderen stellen, die mir zugänglich geworden sind, 
ist sein auftreten an die dunkelheit oder die dämmerung geknüpft, 
das entspricht ja auch den zwecken der dichtung durchaus, ohne 
dass daraus für die würklichkeit etwas zu schliefsen wäre. 

Rechtzeitig den nahenden feind anzuzeigen, damit man die 
mittel zur gegenwehr vorbereite, das war die vorzüglichste auf- 
gäbe des Wächters. 1 

Das unruhige, ungewisse, aufregende dieser Situation schil- 
derte der dichter am besten, wenn er sich zum Wächter gesellte 
und von seinem beide teile überblickenden standpuncte die dar- 
stellung dramatisch belebte. 

Heimdall, der Wächter der götter am himmelsrande , stöfst 
in sein hörn, als das Verhängnis sich naht, sein schall leitet 
den gewaltigen kämpf ein, Voluspä 31. 

In dieser packenden Verwendung begegnen wir dem Wächter 
in unserer dichtung des öfteren, sie tut dabei einen glücklichen 
griff, wenn sie das spannende, erwartungsvolle der läge steigert 
durch das Zwielicht des anbrechenden morgen: Gudrun 1360: 
dö si daz geredete daz Hut noch meistec sltef. 
Ludewiges wahtaere krefticlichen rief: 
*tool iif, ir stolzen recken! wdfen, herre, wdfen! 
ir künec von Ormanie, jd waene ich ir ze lange 

habet gesldfen.' 

Wolfdietrich A., Berl. h. m 126392ff: .... 

an dem fünften morgen huop sich ein grözer schal: 
von den argen vinden wart vol da berc und tal 

393 Geleit unde erfüllet, die burc al umbelegen, 

si muosten von der veste der reise sich bewegen, 
die wahter riefen lüte *nu wacht und hüetet woll 
daz velt und daz gebirge ist allez vinde voV 

394 dö erschrac an sinem bette der fürste von Merdn. 

Ortnit, Berl. h. iii 403oo-3oi- 

1 vgl. Chr. d. d. Städte n 2485, 280i7, 281i,i6 usw. 
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sie wären gar herihtet, als der tat iif brach, 
ein heiden uf der miire in luter stimme sprach: 
'nu wol iif, wachet alle! uns ist ein koufschaz komen: 
swer zuo dem koufe gähet, dem wirt der lip henomenJ 
Herb. troj. krieg 1295ff: 

des morgens dö ez tagete 

der wechter mere sagete 

er rief von der zinnen 

'ich sehe daz lant brinnen 

und blichende Schilde 

über daz gefilde 

heim und halsberg 

tiber tal und über berg . . . / 
ib. 4178ff. 

der wechter an der zinnen saz 

sine tageliet er sanc 

daz im sin stimme erklanc 

dö er gesanc sin herze erscrac 

sere und harte 

er gesach uf der warte 

blicken gegen dem mer wert 

halsberg, schilt, heim, swert 

und die baniren manicfare 

er en wisle wannen oder wäre 

sie wären oder solden 

oder waz sie tnon wolden, 

er schrei also sere 

daz alle die wehtere .... 
Im St. Oswalt 207911 weckt der Wächter zunächst den könig, 
als er fremde krieger vor der bürg sieht, dann erst wird das 
gesinde alarmirt: 

daz erhörte des küneges wahtaere 

ez dühten in wunderlichiu maere. 

uu lief er also dräte 

hin vür sines herren kemenäte. 

deme sagte er diu maere, 

daz vremde geste vür die burc komen waeren. 

er sprach also schön: 
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*nu tool üf, richer künec Aarön, 

ich nekan dir lenger niht verdagen, 

ich muoz dir vremdiu maere sagen; 

zwar ez sint vremde geste 

her komen vür die veste 

mit manegen werden mannen, 

und wellent dir din lant ahegewinnenJ 

Ähnlich im Wolfdietrich D, Berl. h. im 202iio.ii4, wo aber 
das ereignis noch in die nacht fällt, der Wächter ist über die 
freundliche oder feindliche absieht der nahenden nicht im klaren 
und verlangt von ihnen auskunft 

110 sie kämen vür die veste dannoch bl der naht, 
dö rüeft der wahtaere under sie mit mäht: 
*sagent wer ir sient, daz ir so zomlich komen^ 

sint ir friunt oder fient, daz hete ich gerne vernomen.' 

111 dö hegunde hin üf rüefen der küene Herbrant: 
*ez ist Wolfdietrich komen in diz lant. 

sage dinem herren und gip im zuo verstän^ 

daz die diener sin ledic und wellent sie mit strite bestän.* 

112 dö lief der wahtaere von der zinnen zehant, 
da er die kunege here in einer kemendten vant. 
'wäfent iuch balde, ir kunege und iuwer man, 
ir sint mit gewalde vor der bürge bestdn. 

113 ez ist ein fürste edele komen in diz lant . . . / 

Des warnenden Wächters gedenkt auch eine Strophe andeutungs- 
weise im Ortnit, Berl. h. in 55424: 

für die burcmüre fuort ich wol Hute mer^ 

so wurdens unser inne: wir möhten niht gehaben^ 

uns berüefe der wahtaere üf dem buregraben. 

Auch das historische lied liebt es, den feind durch den Wächter 
zu melden: Liliencron i nr77: 

der türmer der schrei: 'feindijo! 
die reichsstet ligen vor dem tor, 
sie woln das schlosz gewinnen!' 
Liliencron i nr 85 : 

dar va7i so quam ein klockenslach 
de wechter up dem kerkhuis sprach 
*de Colschen sint uns gekomen, 
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rucke wi to enne in dat velt, 

des krige wi aUe fromenJ 
Liliencron im Dr491 (die Wächter): 

die Wächters hoorde ic reden 

'ghi lantsknechts, maect u in de weer, 

Meinaert met sinen lammen leden 

die comt ons voor Hensbach heer, 

hi hrengt met kern so menighen man; 

ghi chrijslieden, wiltse schouwen an 

ende' verdienen prijsen 

nae onde lantsknechten wijsenT 

(vgl. auch Antw. Idb. nr 182). 
Uhland nr 138: 

da sie nach Gorliz auf die Strassen kamen 

die wagen wollten sie aufthuen, 

so blies der Wächter auf seinetn hom 

auf dem ratsturme. 
Grundlosen schrecken flöfst der Wächter im kOnig Rother, 
vBadher 2761, dem kaiser in der nacht ein. aber nicht das 
burginnere sondern das feldlager bildet den Schauplatz: 

dö rief der wahtere 

obir daz here mere: 

'wol iif, herre Constantin, 

ich höre die viande din 

mit grözeme schalle. 

ich wene sie here wollen.' 
Der abergläubisch-ängstliche Wächter, der in Ulrich vLichtensteins 
Frauendienst 3759 ff den jammernden verliebten hört, hält das 
klägliche geschrei für teufelsspuk und beunruhigt damit auch die 
burgbewohner (vgl. auch Ch. d. d. Städte lui 63 u. v 24). 

Auch den einzelnen, der sich der bürg nähert, verkündet 
der Wächter den insassen, nachdem er den fremden nach namen 
und absieht gefragt. 

Wir verwiesen schon auf eine stelle im jüngeren Titurel, 
Hahn 4923. 

In der Kaiserchronik (Crescentia) Diemer 359i2ff ruft der 
Wächter in der frühe die ankunft des eigenen herrn aus: 

dö die leriche sanc 

des morgem als ez tagete 
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der wahtaere sagete 
uher al die burch maere 
daz sin heire komen waere. 

Der eigene herr, aber unerkaant, isl es auch der sich im Ortoit, 
Berl. h. III 27, der bürg naht, als der morgenstern durch die 
finstern wölken brichl: 

196 dö was dem wahtaere der gast vil tmhekant, 
gelich dem morgenblicke lüht im allez sin gewant. 
für die burc ze Garte reit er in daz grüene hac 
daz ros hafte er vaste: dö wart ez liehter tac. 

197 er gie mit gewalle unz an den buregraben 
gelich als er die müre wolte erstürmet haben, 

'und trüegt ir^' sprach der wahter, 'immer fiurinen schin, 
swie vaste ab ir nu dringet, inch enlaet doch niemen in', 

198 dö sprach der Lamparte 'nu sliuz uf mir daz tor, 
U7id sage den besten allen, ir herre si hie vorJ 

der wechter rief vil lüte 'wes sldfet disiu diet?* .... 

In seinen weiteren worten spricht er laut den zweifei aus an der 
angäbe des ihm fremden, die königin und das gesinde erwachen 
von seinem rufen. 

Im Oswalt 2315 sieht des kOnigs Wächter den hirsch vor 
den mauern, er eilt zur kemenate seines herrn, diesem den Vor- 
fall mitteilend. 

In Dietrichs flucht, Berl. h. ii 146"''', erreicht Volcnant mit 
Unglücksbotschaft die bürg Dietrichs; dem burgwächter vertraut 
er die nachricht an und dieser eilt damit in den saal, in dem 
Dietrich mit seinen beiden ruht: 

5803 der wahter gdhte in den sal, 
er rief daz ez lüte erhal: 
'wol üf, edel Dietmdres kint, 
boten an dem graben sint, 
die sagent starkiu maere,' 
dö wahte der Bemaere .... 

Der dichter fand an dieser darstellung wol besonderes gefallen, 
wenigstens hat er sie noch an drei anderen stellen ähnlich ge- 
staltet, einmal, 2921, nimmt Hildebrant die hiobspost in empfang, 
ein ander mal, 5433, isl Rüdeger in der bürg der früheste auf 
den beinen und erfährt zuerst die frohe künde, die Amelot bringt. 



DER WÄCHTER IN DER DEUTSCHEN DICHTUNG USW. 155 

wider an anderer stelle, 3261, schleicht sich der hote sofort zu 
Dietrichs lagerstätte. 

In Konrads 'Engelhard', Haupt 4226, kommt der held der 
erzählung in der nacht zur bürg seines freundes und trägt dem 
Wächter auf, seinen herrn zu wecken, der Wächter eilt zum ge- 
mach, in welchem Dietrich an der seite seines weibes ruht, nun 
erst wird der draufsen harrende eingelassen, mit vertauschten 
rollen widerholt sich der gleiche Vorgang in demselben epos 5038. 

Im Wolfdietrich D, Berl. h. mi 140, bedroht der Wächter den 
von ihm nicht erkannten Wolfdietrich, einen stein auf sein haupt 
zu werfen, so dass dieser, vom rosse absteigend, den blicken 
jenes sich vorläufig entzieht, dann hören wir den Wächter den 
tod Ortnits laut beklagen: 

5 dö sprach der wahtaere: *Otnit, herre min, 

die teile daz du leblest, dö tranc ich klären u)in 
nnd truoc auch guotiu cleider, der muoz ich dne stdn, 
Otnit, lieber herre, daz ich dich sus verlorn hdnJ 

6 er begunde lüte rüefen 'ach got, himelischer tröst, 
wenn sol ich und min frouwe von sorgeu werden erlöst? 

Die gleiche drohung, demselben beiden geltend, noch einmal im 
gleichen gedichte, Berl. held. im 173. 

Allegorisch wendet diese Obliegenheit des Wächters, den frem- 
den zu künden, ein gedieht der Hätzlerin, s. 158. ein unglück- 
Ucher hebbaber findet im walde frau elend, sie zimmern zu- 
sammen ein haus, trauern genannt, unter dessen dach leid und 
ungemach wohnen, und weiter: 

509 sorg sol da wachter sein, 

mit so manigerlay pein 

sy uns erschrecket, 

vor tags sy uns wecket: 

wol uff, unmuot, mit dem tor, 

sorg und angst stat davor 

und schreyen als: *lasz ein!* 
Auch Eberhard vCersne in einem gedichte, ausg. Wöber s. 188 — 
190, entlehnt dem Wächter einen allegorischen zug. 

Der rolle des Wächters im tageliede steht am nächsten der 
morgendliche weckruf des Wächters, der, unabhängig von anderen 
ereignissen, die burgbewohner aus dem schlafe reifst. Haupt in 
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der LachmanDSchen ausgäbe zu Walther, s. 203 — 204 anm., die 
Grimmsche Mythologie^ im dritten bände s. 223, Schultz 'Hofisches 
leben' s. 41, stellen dafUr zahlreiche und einander ergänzende be- 
lege zusammen, ich enthalte mich, dieselben zu widerholen, da- 
gegen mögen noch folgende beispiele hinzugefügt werden: 
Cröne 5379: vil küme ir ieglicher entsltef, 

unz daz der wehter rief 

unde kündete in den tac. 
Karel unde Elegast, ausg. Jonckbloet 1064: 

so was die wachter ghestaen 

ter hogher (innen 

ende blies den dach, 
Flandrijs, ausg. Franck 387ff: 

die nacht quam, ende met vertagen 

quam de dach ter salen binnen 

die wachter blies ten högen tröne, 
Floris ende Blancefloer des Diederic von Assenede, 
Hör. Belg. m 1935: 

smerghens alse die wachter blies. 
Blies der Wächter auch bei einbruch der nacht? eine stelle im 
Iwein, Ben. u. Lachm. 5795 ff, könnte darauf schliefsen lassen, 
die von ihrem vater ausgesandte Jungfrau ist bei Unwetter und 
dunkel im walde grofsen gefahren ausgesetzt, an gott wendet 
sie sich um hilfe: 

und dö si wände sin verlorn, 

dö hörte si ein hörn 

blasen von verre, 

des gestiurtes unser herre, 

daz si des endes kerte 

dar nach als si lerte 

von dem home der schal, 

hin wiste si ein tal 

des endes da diu burc lac, 

der wahter, der der were pflac, 

der ersach si vil drdte .... 
Dass die Wächter in der nacht zeichen der Wachsamkeit zu geben 
pflegten, seheint hervorzugehen aus einer stelle des Wolfdietrich A, 
Berl. held. m s. 142 (vgl. dazu die belege aus dem provenzalischen 
bei Schultz 'Höf. leben' i 41 anm. 7). 
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Erwühnt sei wenigsleiiä, dass auch im heere der jiiuge tag 
ausgenil'eD wird: Troj, krieg von Herbert 4640, Bilerolf Berl. h. i 
s. 82, Ortpil Berl. h. in b. 50, JüDgere Titurel Halm 2339, 
Herrmaun vSachseDheim 'Moerin' aiisg. Martin 3284 .... 

Der »üuliter in der dichtung nimmt den würmstea aiileil 
am glück und Unglück seines heirn. er steht dalur aucli be- 
sonders hoch in dessen vertrauen, als im 'Engelliard' Dietrich 
gemahlin und hurg verlässt, da heifst es, Haupt 4556: 
dar niicb da' f&rsle wol gmnuot 
gap dem wahtaere sinen segen 
nml bat sin gol von himele pflegai. 
Im Wolldietrich B,. ßerl. h. in s. 264 u. 277 , klagen herrin und 
Wächter gemeinsam über den lod Ortnits. characLeristischer noch 
Wolidielrich D, Berl. h. im s. 140 — 143, wo der wachter nach 
Irostesworten suchL als der gleiche wjtchler der kaiseria mitteilt, 
daas Wolfdietrich vor den mauern sei, da gibt sie ihm gold zum 
lohn für die freudenbotschafi, ib. s. 173 — 174. und ihren aut- 
trag, den ritter in nächster nacht einzulassen, ist er gern bereit 
zu erfüllen, fügt aber hinzu, ib. s. 176: 

'froawe, das tuon ic/i gerne, ich mitoz aber ein miete Ad».' 
Das ist schon die wächtergestalt des tageliedes. 

Nach anderer seile hin den boden der würklichkeit verlassend, 
gibt der burgnächter dem nach Konstantinopcl gekommenen Wolf- 
dietrich auskuntt über das Schicksal seiner beiden, Woirdielrich A, 
Berl. h. m s. 159. 

Unter den gesichtspunct dichterischer erfiadung werden ge- 
wiss noch manche andere der zusammengestellten beispiele fallen. 
es werden sich in anderen würklichkeit und phantasie zu gleichen 
oder ungleichen teilen mischen, die wir beule nicht zu sondern 
im Stande sind. 

Es will mir scheinen, als ob die vorliehe der dicbtung fUr 
den wüchter eine andere gestalt aus ihrem realen besitzstande 
verdrUngt habe, für den, der auf verbotenen minnelohn ausgieng, 
war doch ofTenbar die Ireundschaft des pforlners von grOfserem 
werthe, weil von ihm aus- und eintass abhing, so entkommt 
Tristan, Tristan und Isolde in der forlsetzung von TUrheim 
Mafsmann s. 565, als er am morgen durch die erkennung in 
lebensgefahr gerälb, nur mit liilfe des pl'Ortners. 
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Auch sonst, wo es sich nicht nur um liebesangelegenheiten 
zu handeln braucht, hat die epik zuweilen noch den pfOrtner 
in seinem rechte belassen, im Salman und Morolf, Vogt 291, 
weigert sich der 'dorwechter' vor tagesanbruch dem Morolf das 
tor zu öffnen, weil das gegen seine Weisung sei. der verschlagene 
mann aber verspricht jenem, ihm aus den Sternen seine zukunft 
zu sagen, wenn er ihn ins freie lasse, der pförtner schliefst auf. 
zum danke erschlägt er ihn und sein weib. 

In derselben dichtung, Vogt 626, ist es noch einmal der 
'dorwechtef oder 'portener' dessen Zuneigung sich Salman zu er- 
werben weifs. Strophe 6265 hat aber in einer handschrift die 
Variante 'wechter' statt dorwechter. vielleicht haben wir öfter eine 
solche begriffsdeckung anzunehmen. 

Der Wilhelm vOranse des Türlin, Casparson s. 78 A, erzählt: 
Willehelm quam dar gegän 
mit sime swerte klopßt er an. 
der wechter rif 'ky e la?* 
in franzoys sprach der helt sd: 
'gid sun Wilhalm akumoys.' 
Hier kann doch auch nur der torwächter gemeint sein. 

Ich stelle noch die folgenden belege zusammen, in denen 
der einlass begehrende sich an den pförtner wendet, ohne damit 
jedoch irgend welchen anspruch auf Vollständigkeit zu machen: 
Iwein, Ben. Lachm. 6165 fr, Ortnit, Berl. h. iii s. 65, Wolfdietrich B, 
Berl. held. iii s. 280, Wolfdietrich C, Berl. held. nii s. 138, Cr6ne 
5780fr, Historisches Volkslied aus 1381, Uhl. nr 135, aus 1417 
Fromann ^d. d. Mundarten' im 247. 

Im Nibelungenliede, Zarncke 75i ff, hat Siegfried schweren 
kämpf mit dem pförtner zu bestehen, der den einlass verwehrende 
pförtner wird erschlagen in Herb. Troj. krieg 1832off, und mör- 
derisch überrascht im Biterolf und Dietleib, Berl. h. i s. 22'. 

In Flecks Tlore und Blancheflur' 5125 fr gewinnt Flore den 
torwart dadurch zum vertrauten, dass er ihm zurückerstattet, 
was er im Schachspiel von ihm gewonnen. 

In die lyrik ist dem pförtner der eingang verschlossen, die 
epik aber wird die beiden in ihrem berufe vielfach verwanten 
gestalten nicht genau getrennt gehalten haben, mit den ähnlichen 
berufsobliegenheiten flössen auch in der dichtung ihre züge in- 
einander über. 
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Immer mehr minderte sich die bedeutung, die der Wächter 
zur Sicherung vor äufseren feinden hatte, in den historischen 
Volksliedern ist es noch der Wächter auf der Umfassungsmauer, 
aber er dient einer gesamtheit und die engen beziehungen zu 
denen, für die er wacht, sind gelöst, und an seine seile tritt 
die bürgerliche gestalt des nachtwächters, der vor dieben schützt 
und die Ordnung in den strafsen aufrecht erhält, dieser art sind 
schon die Wächter im Alhis und Prophilias, W. Grimm s. 11062 : 

'vil wachtere üf trdtin 

unde bewartin sie vor diebin' 
zu welcher stelle ich sonst in der älteren dichtung keine parallele 
ßnde. 

Von dem verlorenen Wächternimbus zeugt eine Strophe der 
Hätzlerin lxvii: 

mit geicalt liegen landtfarrer 

alt lutt 

und die herren! 

so ist etlaubt ze liegen den 

Wächtern 

waidlüten und den bnlern: 

so ist not dürft ze liegen 

den arzten 

kaufläten und den 

gaugglern! 
Mit dem Wächter beschäftigt sich auch eine verbreitete priamel: 
item welcher herr ein tauben wechter hat 
mid ein pfortner, der nit frw avff stat 
. . . . Keller, Fastnachtssp. m 1156, 1338, 1370, 1456. 
Das Sprichwort hat sich mehrfach seiner bemächtigt. Wander in 853, 
V 1722. aber nur dem nachtwächter hat es beachtung geschenkt, 
der die stunden der nacht auszurufen hat. 

Diese Obliegenheit hat eine Standesdichtung angeregt, von 
der wir nur wenig aufgezeichnet haben, eine Sammlung dieser 
nachtwächterlieder muss noch unternommen werden. 

Einzelne derselben gedruckt bei Firmenich n 502, Schmeller 
B. wb. n 842-T-843, Grimm D. wb. unter 'Nachtwächter', Simrock 
nr 379, Mittler nr 1287, Alemannia v 231, Tobler Schw. volksl. i 
199-205, Auz. f. d. a. 1885s3. 



LEBEN. 



Ich, Walter de Gruyter, evaDgelischer confession, wurde am 
10. mai 1862 zu fioiirort am Rhein als soho des dortigen kauf- 
manns Albert de Gruyter und frau Emilie, geb. Liebrecht, geboren, 
nach 9 V2 jährigem besuche des realgymnasiums meiner Vaterstadt 
absolvierte ich dasselbe im frühjahr 1880. ich vf^urde kaufmann, 
war zur erlernung dieses berufes ein jähr lang in meinem heimats- 
ort, dann in Belgien und England tätig, michaelis 1882 bezog 
ich die Universität Berlin, um mich vorzugsweise dem germani- 
stischen Studium zuzuwenden, in demselben jähre genügte ich der 
militärpflicht. winter- und sommersemester 1883 — 1884 studirte 
ich in Bonn, seit dem herbst 1884 gehöre ich der Leipziger 
Universität an. 

Ich hörte die Vorlesungen der herren professoren von Badher, 
Biedermann, Franck, Geiger, Heinze, Hermann, Hildebrand, Lipps, 
MüUenhoff, Neuhäuser, Paulsen, Roediger, Schaarschmidt, Strüm- 
pell, Trautmann, Wilmanns, Wülker, Wundt, Zarncke sowie der 
herren privatdocenlen Horstmann und Kögel. 

Seit dem sommersemester 1885 bin ich ordentliches mitglied 
des hiesigen königl. deutschen seminars. 

Mit der erinnerung an meine hochverehrten lehrer verbindet 
sich mir ein reges gefühl der dankbarkeit, das der liebevollen 
anregung gegenüber, die herr professor Zarncke meinem Studium 
zu teil werden liefs, besonders lebhaft ist. 
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